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Ein ruſſiſches Staatsgefängnis. 


Eine höchſt anſchauliche Schilderung von 
dem Schlüſſelburger Staatsgefängnis, in dem 
die ruſſiſche Regierung die „ſchweren“ politiſchen 
Staatsverbrecher für immer unſchädlich macht, 
entwirft der Petersburger Korreſpondent der 
„Zeit“. Das Gefängnis wurde im Auguſt 1884 
eröffnet. Vor dieſer Zeit wurden die Staats⸗ 
verbrecher in den feuchten Kaſematten der 
Peter⸗Pauls⸗Feſtung gehalten. 


roten Ziegeln gleicht einem langen ſchmalen, 
Kaſten. Die kleinen Zellen ſind trocken 
und warm und haben leidliches Licht trotz der 
Fenſter aus mattem Glas. Die Ausſtattung 
der Zelle beſteht aus einem tagsüber an der 
Wand feſtgeſchnallten Bett, einer eiſenernen 
Bank und einem eiſernen Tiſchchen. Zur Ver⸗ 
waltung und Bewachung des Gef ängniſſes ift 
eine beſondere „Schlüſſelburger Genarmerie⸗ 
verwaltung“ gebildet aus einer Abteilung von 
Fußgendarmen. Alle, die in dieſer Verwaltung 
dienen, erhalten doppelte Löhnung, ſind aber 
dafür in ihrem perſönlichen Verkehr mit der 
Geſellſchaft großen Beſchränkungen ausgeſetzt. 
Die oberſte Leitung des Gfängniſſes unterſteht 
dem Gehilfen des Miniſters des Innern für 
Polizeiweſen, der;für die Tätigkeit der Schlüſſel⸗ 
burger Gendarmerie eine beſondere Geheim⸗ 
inſtruktion erlaſſen hat. Bekannt geworden iſt 
aus derſelben, daß für die geringſten Disziplinar⸗ 
vergehen, die ſelbſt den Zwangsſträflingen in 
den Bergwerken geringfügig angerechnet 
werden, Rutenſtrafe eintritt. Für ſchwere Ver⸗ 
gehen kommendiesträflinge vor das Kriegsgericht. 
Auf tätliche Beleidigung eines Gefängnis⸗ 
beamten ſteht die Todesſtrafe. 
; Wer kommt in das Schlüſſelburger Staats- 
gefängnis? Kandidaten für dieſes ſind ſolche 
politiſche Staatsverbrecher, die vom Gericht 
unter Aberkennung aller perſönlichen und 
Standesrechte zur Zwangsarbeit in den ſibiriſchen 
Bergwerken verurteilt werden. Es hängt nun 
lediglich vom Miniſter des Innern ab, ob er 
dieſe Verurteilten wirklich nach den ſibiriſchen 
Bergwerken bringen laſſen will oder für 
Schlüſſelburg beſtimmt. Die meiſten politiſchen 
Verbrecher kommen zum Glück wirklich in die 
Bergwerke und werden nur dann nach Schlüſſel⸗ 
burg transportiert, wenn ſie einen Fluchtverſuch 
gemacht haben; einige Verurteilte werden aber 
ſofort nach Schlüſſelburg gebracht. i 


Berliner Stimmungsbilder. 


Von Paul Lindenberg. 


(Nachdruck verboten.) 

Friede in Oſt⸗Aſien. — Die Aufnahme der 
Nachricht in Berlin — Deutſchland und Rußland. 
— Große Erwartungen. — Witte und Rooſevelt. 
— Friedensnachrichten vor 35 Jahren. — Der erſte 
Sedantag in Berlin. — Erinnerungen eines, der 
auch dabei geweſen. — Sedanfeſt heute. — Die 
Herbſtparade und das Tempelhofer Feld. 


Friede! Friede! Die frohe Nachricht 
drängte und drängt alles Andere in den Hin⸗ 
tergrund. Dienstag abend war es, ſo gegen 
zehn Uhr, in einem der beſuchteſten Weinlokale 
der Leipzigerſtraße. Kein Plätzchen frei, in 
vollen Akkorden ſchwirrt hin und her die Un⸗ 
terhaltung in gewohnter Begleitung des Teller⸗ 
und Gläſergeklappers, plötzlich da teilen die 
flinken Kellner an allen Tiſchen Extrablätter 
aus, die zu hunderten eine benachbarte Zeitung 
hat ins Haus geſchickt. Und mit einem Male 
verſtummt das Surren und Summen, das 
Klingen und Klirren, mit ſichtlicher Spannung 
fliegen aller Augen über die gedruckten Zeilen 
und dann löſt ſich in lautem Schall die nervöſe 
Erregung: „Friede! Friede! Japan und Ruß⸗ 
land haben Frieden geſchloſſen! Der Friede iſt 
zu Stande gekommen!“ Die Botſchaft wirkte 
umſo mehr, als man ſie kaum ſo raſch und in 
dieſer glücklichen Faſſung erhofft und man 
weit eher das Gegenteil erwartet hatte, und 
umſomehr gelangte auch die Freude zum Aus⸗ 

ruck. Es war ganz auffallend, daß all' dieſe 
Menſchen, die ſich eben noch über die wich⸗ 


Und dann gings an ein Erörtern der 
1 des weltgeſchichtlichen Ereig⸗ 
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Begründet 


Das zweiſtöckige Gefängnisgebäude aus 


tigſten Dinge unterhalten hatten, einen ſo ſicht⸗ 
a Moen, lebhaften Anteil an der Nachricht nah: | 
men. 
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Vom Auguſt 1884 bis Ende 1903 wurden 
51 Perſonen nach Schlüſſelburg gebracht, 
darunter drei Frauen. Verhältnismäßig ſpar⸗ 
ſam iſt man da in der letzten Zeit geworden; 
1888 wurde eine Perſon dorthin gebracht, 1891 
ebenfalls eine, fodann erft 1901 eine und 1903 
zwei. Außerdem waren von 1884 bis 1902 
dort acht Perſonen zu Gaſt, um gehenkt zu 
werden, darunter zwei Offiziere, die übrigen 
Studenten. Der letzte dieſer „Gäſte“ war 1902 
der Student Balmaſchow, der Mörder des 
Miniſters des Innern Sſipjagin. 

Die furchtbarſte Zeit Schlüſſelburgs war 
die von 1884 bis 1890. Von 47 Inhaftier⸗ 
ten waren 17 tot (zwei waren erſchoſſen, weil 
ſie, um ihrem Leben ein Ende zu machen, 
einen Vorgeſetzten geſchlagen hatten), drei 
hatten den Verſtand verloren. 

Das hatte das — Regime getan. Der 
Gefangene mußte den Tag einſam in ſeiner Zelle 
ohne irgendeine Beſchäftigung zubringen. Es 
wurde ſogar aufgepaßt, daß er nicht zum Zeit⸗ 
vertreib aus Brotteig Figuren knetete. Geleſen 
durfte nicht werden; es war auch keine Biblio⸗ 
thek da. Etwas an die Wand zu ſchreiben 
oder zu krazen war ſtreng verboten. Vor ſich 
hinpfeifen oder ſingen durfte der Gefangene 
auch nicht, überhaupt durch nichts der Außen⸗ 
welt ſein Daſein verraten. Auf das ſtrengſte 
verpönt waren Klopfgeſpräche mit dem Zellen⸗ 
nachbar. Wer dies dennoch tat, bekam eine 
Wache ins Zimmer oder wurde in die Zwangs⸗ 
jacke geſteckt, in den Mund bekam er einen 
Holzſtock, und dann wurde er verprügelt. Zu⸗ 
weilen wurden die Gefangenen wie raſend 
und begannen uniſono zu klopfen. Die Kleidung 
der Gefangenen war ein Clownkoſtüm, die eine 
Hälfte von grauer, die andere von ſchwarzer 
Farbe, ein Kartenaß auf dem Rücken. Die 
Speiſe war ſehr ſchlecht: Brot, Grütze, ſaurer 
Kohl. Selbſt für Krebs⸗ und Magenkranke 
gab es keine Ausnahme. Es gab und gibt 
auch keine Krankenabteilung im Gefängnis. 
Wer krank wird, der ſtirbt einſam in ſeiner 
Zelle dahin, ohne daß ihn ein Leidensgefährte 
beſuchen darf. Bei vielen entwickelte fid 
Schwindſucht, die einen raſchen Verlauf nahm. 
Das Furchtbarſte aber iſt für die Inhaftierten, 
Tag und Nacht das wilde Johlen und Schreien 
derer zu hören, die wahnſinnig geworden ſind, 
denn auch für dieſe Wahnſinnig gewordenen 
gibt es keine beſondere Abteilung. 

In dieſen grauenhaften Zuſtand brachte der 


auch in wirtſchaftlicher Beziehung von aller⸗ 
größter Bedeutung für Deutſchland iſt, und in 
welch' zuverſichtlichem, frohem Lichte man die 
guten Ausſichten erblickte, ging aus dem „Frie⸗ 
densgeläut“ hervor, denn noch häufiger wie 
ſonſt knallten die Sektpfropfen und klangen 
die Kryſtallkelche aneinander, und es waren 
nicht die ſchlechteſten Sorten, die an dieſem 
Abend, der nicht Wenigen ein Vermögen ein⸗ 
gebracht, getrunken wurden. 

Jene Erörterungen fanden an den nächſten 
Tagen in ruhigerer Weiſe ihre Fortſetzung. 
Daß Rußland unter ſchwierigen Umſtänden 
ſo gut abgeſchnitten, wurde mit unverholener 
Befriedigung aufgenommen, und es zeigten ſich 
dabei deutlich, zumal in den Finanzkreiſen, die 
Sympathieen, die man aus dieſen und jenen 
Gründen für das Nachbarreich hegt, auf deſſen 
innere und äußere Erſtarkung man jetzt das 
weiteſte Vertrauen ſetzt. „Rußland hat eine 
ähnlich ſchwere Kataſtrophe durchzumachen, wie 
Preußen nach 1806, und man darf ſicher ſein, 
daß die Prüfungen für das Zarenreich ebenſo 
zum dauernden Heil ausſchlagen werden, wie 
feiner Zeit bei uns“ — das iſt die Überzeu⸗ 
gung ſehr einflußreicher Männer. Unſere 


Finanzgrößen aber erwarten eine ganz außer⸗ 


ordentliche Belebung unſeres geſamten wirt⸗ 
ſchaftlichen Seins, denn jene Opfer an Gut, 
die der langwierige Krieg erfordert, ſie können 
in Rußland ſelbſt nur zum kleinſten Teile er⸗ 
ſetzt werden, und als Bewerber für jenen Erſatz 
treten die deutſche Induſtrie und der deutſche 
Kaufmannsgeiſt an die erſte Stelle. Von 


neuem dürfte da das alte Volkswort: „Guter 


Nachbar, gute Nahrung“ in erſprießlichſte Er⸗ 


füllung gehen, und mein Freund der Redakteur, 
ſetzt lächelnd hinzu: „Hoffen wir, lieber Leſer, 
es iſt ja ganz im Tone unſeres Blattes!“ 
Aus den meiſten Unterhaltungen, die der 
A 8 0 


Zweites Blatt. | 1605. 
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Student Gratſchewſki 1890 eine kleine Beſſerung; 
er ſchlug auch einen Vorgeſetzten, um erſchoſſen 
zu werden, aber man tat ihm den Gefallen 
nicht, unter dem Vorwand, daß er wahnſinnig 
ſei. Da gelang es ihm, ſich mit Petroleum 
zu begießen und bei lebendigem Leibe zu ver⸗ 
brennen. Die Regierung begann nun, etwas 
über ihr „Regime“ nachzudenken. Eine kleine 
Bibliothek wurde beſchafft, die Nahrung ver⸗ 
beſſert, es wurden Werkſtätten eingerichtet, in 
denen je zwei Mann arbeiten durften. Man 
gab den Gefangenen von Zeit zu Zeit Nachricht 
über ihre Familie, geſtatte, daß einer den 
andern beſuchen durfte und ließ in ſeltenen 
Fällen ſelbſt die Zuſammenkunft von drei bis 
vier Gefangenen zu. Dieſe Erleichterungen 
wirkten auf das phyſiſche Befinden der 
Gefangenen günſtig. Von 1890 bis 1896 
ſtarben eines natürlichen Todes nur zwei 
Perſonen, aber die Fälle von Geiſteszerrüttung 
mehrten ſich, je länger die Haft dauerte. 

Sophie Ginsburg tötete ſich 1891 mit einer 
Glasſcherbe. Halb wahnſinnig ſind alle in 
Schlüſſelburg. Das zeigte ſich auch bei denen, 
die nach verbüßter Strafe „frei“, daß heißt in 
den fernſten Gegenden Sibiriens oder des hohen 
Nordens des europäiſchen Rußland angeſiedelt 
werden. Ihr Leben iſt für immer zerbrochen, 
und viele gehen noch in der ſogenannten 
Freiheit durch Selbſtmord zu Grunde. 

Wer in Schlüſſelburg geweſen iſt, der iſt 
für immer außerhalb der Geſetze, die ſelbſt für 
Zwangsarbeiter gelten. Das Geſetz beſtimmt, 
daß dem Zwangsarbeiter zwei Tage der Einzel⸗ 
haft für drei Tage angerechnet werden. Der 
Miniſter des Innern hat fih für ſeine Schlüſſel⸗ 
burger „Schützlinge“ willkürlich auch über dieſe 
klare Beſtimmung hinweggeſetzt. Gegenwärtig 
hat Schlüſſelburg noch elf Gefangene, von 
denen für einen die früheſte Entlaſſung im 


Jahre 1907 bevorſteht. 
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55 N BET 
Thorn, den 2. September. 
Wochenrundſchau. 
Den zwei Feſttagen, die der Stadt Thorn 


des Prinzen Albrecht von Preußen beſchieden 
waren, iſt das Alltagsleben gefolgt, das freilich 
am Anfang der Woche durch die Botſchaft 
aus Portsmouth im fernen Amerika in an⸗ 
genehmer Weiſe unterbrochen wurde. Denn 
auch für Thorn und ſeinen Handel iſt der neu 
abgeſchloſſene Frieden zwiſchen den beiden 
Nationen, die ſich faſt 19 Monate lang auf 
das heftigſte bekämpft haben, von großer 
Bedeutung, und mit großer Genugtuung wurde 
die Nachricht, die von der „Thorner Zeitung“ 
durch ein Extrablatt verbreitet wurde, von 
allen Geſchäftsleuten aufgenommen. Hofft 
doch jeder von ihnen, daß der Verkehr mit 
Rußland durch die Beendigung des Krieges 
wieder in größerem Umfange aufgenommen 
wird. Viele Geſchäftsleute klagten uns, daß 
während des Krieges die beſſerſituierten 
Familien aus Alexandrowo, Wloclawek und 
den Gütern jenſeits der Grenze ihre Einkäufe 
in Thorn faſt gänzlich eingeſtellt oder doch 
weſentlich beſchränkt hätten, und bei größeren 
Firmen wurde die Geſchäftsverbindung mit 
Lodzer und Warſchauer Firmen oft auf Wochen 
unterbrochen, nicht allein durch die Unruhen in 
den weſtlichen Gouvernements. Thorn iſt ja 
wegen ſeiner Lage an der Grenze und wegen 
des teils fehlenden, teils wenig wohlhabenden 
Hinterlandes gezwungen, ſeine Abſatzgebiete zum 
Teil im benachbarten Rußland zu ſuchen. 
Und in den Jahren vor dem Kriege entwickelte 
ſich in den Straßen Thorns ein mannig⸗ 
faltiges, buntbewegtes Leben, das durch die 
eleganten Toiletten der vornehmen Ruſſinnen 
einen noch großſtädtiſcheren Anſtrich erhielt, 
als es ſchon jetzt aufzuweiſen hat. Das iſt aber 
ſeit dem Ausbruch des Krieges anders ge- 
worden. Nuc noch wenig Ruſſen und Polen 
kommen über die Grenze, wenig im Vergleich 
zu früher, und wenn trotzdem die hieſigen 
Geſchäfte im allgemeinen mit den Abſchlüſſen 
zufrieden ſein konnten, ſo lag dies an der 
allgemeinen aufſteigenden Konjunktur. Wir 
geben uns der Hoffnung hin, daß die Wünſche 
unſerer Geſchäftsleute, die ſie an den Friedens⸗ 
ſchluß knüpfen, in Erfüllung gehen mögen. 
Thorn iſt eine mächtig aufſtrebende Stadt, das 
kann man auf allen Gebieten bemerken. Aber 
es kann erſt dann zu voller Bedeutung ge⸗ 
langen, wenn es ſich immer mehr zum Grenz⸗ 
ſtapelplatz zwiſchen dem deutſchen Reich und 
Rußland emporarbeitet. Um dies zu können, 


am Ende der vorigen Woche durch den Beſuch ! muß es verſchiedene Einrichtungen treffen, be⸗ 


Friedensſchluß zeitigt, dringen immer wieder 
zwei Namen nachdrucksvoll hervor: „Witte“ 
und „Rooſevelt“. Mit beiden Männern 
iſt der Schreiber dieſes in perſönliche Fühlung 
getreten, mit erſterem im Mai 1896 in Mos⸗ 
Rau, mit letzterem im vergangenen Frühling 
in Waſhington. Übrigens ſind beide germa⸗ 
niſcher Abſt immung, Witte deutſcher und 
Rooſevelt holländiſcher, und beide haben gern 
zur Feder gegriffen und ihre Anſichten wie 
Erfahrungen in abgeklärter, literariſcher Art 
niedergelegt, ſoweit ſie die Muße dazu fanden, 
kein Wunder, daß auch beide viel übrig haben 
für die Leute vom Tintenberuf, deren ſchwieri⸗ 
gen Aufgaben ſie volles Verſtändnis entgegen⸗ 
bringen. Auch ſonſt finden ſich bei beiden 
noch mancherlei gemeinſame Züge, eine gewiſſe 
joviale Offenheit, welche gelegentlich erfolgreich 
als Mittel zum Zweck verwendet wird, und 
ein ſehr ſchnelles Erfaſſen der Meinungen und 
Pläne Anderer, neben aller Liebenswürdigkeit 
aber auch, wo es nötig, eine offene Rückſichts⸗ 
loſigkeit und in Ernſtfällen das volle Einſetzen 
der eigenen Perſon. Von Witte wurde in 
Moskau ein hübſches Geſchichtchen erzählt. 
Man weiß, daß der ruſſiſche Diplomat aus 
dem Eiſenbahndienſt hervorgegangen iſt und 
längere Zeit an der Spitze der geſamten ruſſi⸗ 
ſchen Bahnverwaltung ſtand, die ihm die 
weſentlichſten Verbeſſerungen verdankt. Da⸗ 
mals bedurfte eines Tages Kaiſer Alexan⸗ 
der III. des ſchnellen Rates Witte's; ein 
Adjutant wird aus dem Winterpalais nach dem 
Miniſterium geſandt. Auskunft: „Exzellenz ift 
vor zwei Stunden nach dem Nicolai⸗Bahnhof 
gefahren!“ Der Offizier haſtet dorthin. Aus⸗ 
kunft: „Exzellenz hat ſich ſogleich nach feinem 
Eintreffen auf einer Maſchine nach der und der 
Station begeben, dort iſt was paſſiert!“ Auch 
der Adjutant ſauſt auf einer Lokomotive zum 


ſelben Ziele. Und nach langem Suchen findet 
er dort endlich den Miniſter, der auf einer 
Böſchung neben einem Lokomotivführer ſitzt 
und ſich eifrig Notizen macht über einen Bahn⸗ 
unfall, der ſich am gleichen Morgen nahe der 
Station ereignete. Atemlos richtet der Offi⸗ 
zier den kaiſerlichen Befehl aus: „Sofort“, 
meint der Miniſter, „aber erſt muß ich was 
frühſtücken“, und zum Lokomotivführer: „Haſt 
du was mit, dann teile kameradſchaftlich mit 
mir“, und das geſchieht, und mit kräftigem 
Händedruck verabſchiedet ſich der Chef von 
dem Eiſenbahner. Von dieſem ruſſiſchen Mi⸗ 
niſter könnten gewiſſe hohe Herren bei uns, 
die auch mit der Eiſenbahn zu tun haben, noch 
recht, recht viel lernen! 

Friedel Friedel Derſelbe Ruf erſcholl 
vor 35 Jahren laut und freudig in ganz 
Deutſchland nach dem gewaltigen Ringen bei 
Sedan. Napoleon gefangen, gefangen das 
franzöſiſche Heer, geſtürzt die Regierung des 
Kaiſers — gewiß, nun mußte bald der Krieg 
zu Ende ſein, nun mußte wieder Friede wer⸗ 
den! Welche Erinnerungen erweckt dieſer 
2. September! Wie jubelnd und erhebend 
ward er in Berlin begangen! Einer rief dem 
Anderen die Freudenbotſchaft zu, Unbekannte 
umarmten ſich auf der Straße, die Träuen 
drängten ſich in vieler Augen, Mufik und 
Freudenbezeugungen und der Geſang der 
„Wacht am Rhein“ allüberall. Hin zu den 
Linden, die um zehn Uhr kaum zu paſſieren 
waren und ſchon den reichſten Flaggenſchmuck 
und die tätigſten Vorarbeiten für die abend⸗ 
liche Illumination aufwieſen. Kein Plätzchen 
mehr frei vor dem Palais des Königspaares. 
Horch, Marſchmuſik und vielſtimmiger Geſang! 
In langen Zügen nahten die ruſſigen und 
ſtaubigen, direkt von der Arbeit kommenden 
Mitglieder der Gewerke mit ihren Abzeichen 


licher Fortſchritt nicht zu verzeichnen. 
jetzt, da ſchlechtes Wetter eingetreten iſt, wäre 


terte der mehlbeſtaubte 


ſonders aber Wert auf die Ausgeſtaltung ſeiner 
e legen. Dieſe gu verbeſſern 
iſt in allererſter Linie Sache des Staates, 
und der wird umſoeher dazu bereit ſein, 
wenn er ſieht, daß die wirtſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe ſich in aufſteigender Linie bewegen. 
Gegenwärtig freilich ſind Umſtände einge⸗ 
treten, die nach außen hin eine Hemmung des 
Handels und Verkehrs hervorrufen können. Ein 
ſchlimmer aſiatiſcher Gaſt hat in unſere Heimat⸗ 
provinz ſeinen Einzug gehalten und ein lähmen⸗ 
des Gefühl legt ſich auf alle. Man gedenkt 
den Verheerungen, die die Cholera im Jahre 
1892 im Hamburg anrichtete, man vergegen⸗ 
wärtigt ſich ihren Todeszug von ihrem erſten 
Auftreten in Europa im Jahre 1830 an bis in die 
Neuzeit. Wenn auch ſchon der Gedanke, daß eine 
Seuche in allernächſter Nähe einige Opfer for⸗ 
dert, kein angenehmer iſt, ſo liegt doch zu Be⸗ 
ſorgniſſen Reine Veranlaſſung vor. Das Gute 


hatte die Cholera in Hamburg 1892 im Ge⸗ 


folge, daß die ſtaatlichen und ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden die erdenklichſten ſanitären Einrichtungen 
trafen, um einer Cholera⸗Epidemie erfolgreich 
entgegentreten zu können. Und dies iſt in her⸗ 
vorra gendem Maße gelungen, denn bisher kann 


von einer Epidemie nicht geredet werden, es 


find einige ſporadiſch auftretende Fälle, und 


bei manchen von dieſen liegt auch nur Cholera⸗ 


verdacht vor. Die Behörden haben die weit⸗ 
gehendſten Vorſichtsmaßregeln getroffen und 
Verhaltungsmaßregeln veröffentlicht. Selbſtver⸗ 
ſtändlich müſſen diefe ftrikt innegehalten wer- 
den, als oberſte Regel aber hat zu gelten, von 
den ſonſtigen Lebensgewohnheiten möglichſt 
wenig abzuweichen und keine Furcht zu zei⸗ 
gen. Natürlich darf man hygieniſche Maß⸗ 
nahmen nicht außer Acht laſſen und beſonders 
nicht die unumgänglich notwendige Reinlichkeit 
vernachläſſigen. Beherzigt man dieſe wenigen 
Winke die aus der Praxis des Jahres 1892 
in Hamburg ſich ergeben haben, und beachtet 
im übrigen die ſonſtigen Vorſchriften, 
ſo darf man ohne Sorge dem Erlöſchen der 
einzelnen Fälle entgegenſehen. 


Einige Wochen vor der Ankunft des Prin⸗ 
zen Albrecht hatten wir und mit uns viele 
Einwohner Thorns gehofft, daß wenigſtens einer 
der beiden Durchbrüche fertiggeſtellt ſein würde. 
Doch die Hoffnung ſollte zu ſchanden werden, 
und unter dem Ausdruck des Bedauerns machte 
der Magiſtrat von einer Verzögerung in den 
Arbeiten Mitteilung. Gleichzeitig aber wies 
er darauf hin, daß in der Mellienſtraße min⸗ 
deſtens der Bürgerſteig ſollte fertiggeſtellt wer⸗ 
den, damit man ſich nicht Schuhe und Stiefel 
voll Sand ſchöpfe. Aber auch dieſe Arbeiten 
ſcheinen zu ſtocken, wenigſtens iſt ein erheb⸗ 
Gerade 


es dringend notwendig, hier Wandel zu ſchaffen, 
denn ein großer Teil des Verkehrs zwiſchen 
Stadt und Bromberger -Vorſtadt bewegt ſich 
durch dieſen Teil der Mellienſtraße, und bei 


andauernd ſchmutzigem Wetter würde der Bo⸗ 
den bald ſo weich werden, daß man im Schmutz 
verſinken müßte. 


eit zehn ee dem S 
Aus Berlin 


wird berichtet: Der folgende 
peinliche Vorfall bedarf noch der Aufklärung. 
Eine Köchin K., deren Eltern in einem Dorfe 
auf Rügen wohnen, ſtarb jüngſt an einem 
Freitage im Krankenhaufe Moabit. Kurz 


und Fahnen und marſchierten hochrufend an 


dem ſchlichten Palais vorüber, auf deſſen oberen 
Balkon wiederholt die Königin Auguſta er- 
ſchien, mit dem Taſchtuche winkend. Immer 
drangvoller wurde die Enge unten, hauptſäch⸗ 
lich am Denkmal Friedrichs des Großen, wo 
es ſchließlich auch nicht einen Schritt mehr 
vorwärts und zurück gab, bis endlich einige 
echte Berliner Jungen — der Verfaſſer befand 
ſich auch darunter — einen Ausweg fanden 
und hurtig über das Gitter kletterten. Die 
Lage war nun wohl um etwas gebeſſert, man 
ſtand nicht mehr in der drangvoll fürchterlichen 
Enge, aber beſſer ſehen konnte man auch nicht; 
flugs alſo auch die breiten und großen Gra⸗ 


nitſtufen erſtiegen, die bald dicht gefüllt waren. 


Noch höher alſo — wie es jedoch anſtellen? 
Da zeigte uns, die wir am Morgen ſo gern 
den Ovid und Homer bei Seite geworfen, denn 
bei dieſer Sedan⸗ Nachricht hatte das Gym⸗ 
naſium ſofort „frei“ gegeben, ein Bäckerlehr- 
ling den Weg, indem er die Schultern ſeiner 
Nachbarn benutzend, ſich keck zum alten Ziethen 
emporſchwang, und durch den Beifall der Un⸗ 
tenſtehenden und die Untätigkeit der Schutz⸗ 
leute ermutigt, von Abſatz zu Abſatz bis zum 
Fuß des alten Fritz emporkletterte. Dort, 
hoch oben, ſchwenkte er ſeine Mütze und ſtieß 
ein fröhliches Hurra aus, das von unten tau⸗ 
ſendfach erwidert wurde. Durch ſeinen Erfolg 
und die vielfachen Zurufe angeſpornt, klet⸗ 
„Teigaffe“, wahrſchein⸗ 
lich vom Backtrog weggelaufen, wieder herab, 
ließ jiġ eine ſchwarz⸗ weiße Fahne ſowie 


„ollen Fritz“ 


nach ihrem um 7½ Uhr erfolgten Ableben 


ſandte das Bureau des Krankenhauſes einen 


Brief an die Eltern der Verſtorbenen, der 
aber infolge poſtaliſcher Verſäumnis erft am 


Montag mittag feinen Beſtimmungssort erreichte. 
Da, wie ausdrücklich hervorgehoben war, die 
Beerdigung nach dreimal 
Stunden ſtattfinden ſollte, ſahen ſich die Eltern 
außer Stande, rechtzeitig in Berlin einzutreffen 
und blieben daher fern. Sie beauftragten 
jedoch einige Verwandte, am Grabeshügel der 
Verſtorbenen Kränze niederzulegrn. 
die Überraſchung dieſer Leidtragenden, als ſie 
am neunten Tage nach dem Tode mit Kränzen 
auf dem Friedrichsfelder Friedhofe eintrafen 
und dort hörten, daß die Verſtorbene erſt am 
folgenden Tage beerdigt werden würde. Auf 
unſere Anfrage, ſo ſchreibt das „Berl. Tagbl.“, 
beſtätigt uns die Verwaltung des Kranken- 
hauſes Moabit, daß die Leiche allerdings dort 
fünf Tage gelegen hat. Nach Ablauf dieſer 
Friſt wurde dann die Leiche nach der Leichen⸗ 
ſammelſtelle gebracht. Aus welchen Gründen 
ſie dort noch volle fünf Tage zurückbehalten 
worden iſt, konnten wir noch nicht ermitteln, 
da der Friedhofsinſpektor jede Auskunft ver⸗ 
weigert. 


* Chineſiſche Hin ak 
ſcheinen nachgerade zu Senſationsſchauſpielen 
für die anweſenden Europäer geworden zu 
ſein. Jüngſt wurden in Canton ſieben Chineſen 
durch den Strang hingerichtet, während ein 
achter, deſſen Verbrechen, den Rebellen Waffen 
geliefert zu haben, eine erhöhte Beſtrafung 
gefordert hätte, mit dem Schlachtſchwert 
geköpft wurde. Eine gewaltige Menſchen⸗ 
menge hatte ſich zu dem Schauſpiel eingefunden, 
darunter Europäer mit Kodaks bewaffnet, um 
die Schauerſzenen der Exekution aufzunehmen, 
und ſogar Damen, die ebenfalls ihre Aparate 
mitbrachten. Einer dieſer hochgebildeten Weißen 
hatte den Henker beſtochen, ſein Schwert im 
Augenblick der Hinrichtung ein Weilchen über 
dem Haupt des armen Sünders erhoben zu 
halten damit der Photographierende dadurch 
ein genügend klares Bild bekäme. Es war 
ein ſchauerlicher Anblick, das Richtſchwert eine 
ganze Zeitlang in der Schwebe über dem 
Opfer zu ſehen. Derſelbe Europäer kaufte 
nachher dem Henker das Schwert, mit dem 
die Hinrichtung geſchehen, ab und litt nicht, 
daß dieſer es erſt noch vom Blute reinigte. 
Desgleichen wurden die Stricke, mit denen die 
Übeltäter erwürgt worden waren, von Europäern 
auf der Stelle aufgekauft. 


* Eine merkwürdige Ver⸗ 
urteilung wegen Hausfriedensbruchs iſt 
durch das Schöffengericht in Halle a. S. erfolgt. 
Der Berginvalide Hoppe von Teutſchenthal, ein 


g alter Mann, der an zwei Krücken geht, geriet 


eines Tages in der Behauſung feiner Ber: 
wandten Müller mit deſſen Ehehegattin in 
Streit. Frau Müller forderte den Alten auf, 
die Wohnung zu verlaſſen, nahm ihm aber 
die Krücken weg und warf dieſe auf den Hof. 
Da nun aber Hoppe ohne die Krücken keinen 
Schritt gehen kann, mußte er trotzder Aufforderung, 
ſo lange in der Stube bleiben, bis er ſchließlich 
hinausgetragen wurde. Weil er aber „unbefugt 
in Müllers Wohnung verweilte“, wurde er vom 
Schöffengericht wegen Hausfriedensbruch“ 

10 Mark Geldſtrafe verurteilt. — In der Be⸗ 
rufungsinſtanz wird hoffentlich dieſes eigen⸗ 
tümliche Urteil ſeine Korrektur finden. 


einen Eichenkranz geben, legte den ſchwierigen 


Weg nochmals gewandt zurück, befejligte die 
Fahne an des großen Königs Hand und ſetzte 
ihm den Kranz auf ſein Haupt. Unten ein 
brauſender Jubel und — ein Zeichen gebender 
und rufender Schutzmann, der den flotten Klet⸗ 
terer herabwinkte, nicht zur Strafe, zur Be⸗ 
lohnung, denn er führte ihn zur Königin ins 
Palais, aus welchem der flinke Schlingel nach 
wenigen Minuten zurückkehrte, freudeſtrahlend 
von der Rampe aus eine mit dem Bilde des 
Königspaares geſchmückte vergoldete Taſſe und 
einige Dukaten zeigend. Das war das Zeichen, 
es ihm gleichzutun — alsbald kribbelte und 
wibbelte es um die Helden des ſiebenjährigen 
Krieges und um den alten Fritz, aber die 
Hoffnung auf ähnliche Auszeichnung, wie ſie 
der Semmeljunge erhalten, erfüllte ſich nicht; 
wir fürchten, wir fürchten, für manche zer⸗ 
riſſene Hofe und Jacke gab es am Abend 
eine andere „Belobigung“ zu Haus, die, wenn 
auch augenblicklich ſchmerzhaft, doch bald ver⸗ 
geſſen wurde über dem vielbeneideten Gefühl, 
auch dabei geweſen zu ſein, als man den 
erſtiegen! 

Sedantag in Berlin — nur die am 2. Sep⸗ 
tember ſtattfindende Herbſtparade des Garde⸗ 
korps unterſcheidet dieſen Tag von den übri⸗ 
gen, und blos die Schuljugend hat noch ihren 
Nutzen von der „Feier“ des machtvollen Er⸗ 
folges der deutſchn Waffen über das Gallier⸗ 
tum. Offiziere und Soldaten unſerer ſchmucken 
Gardetruppen ſehen freilich mit recht gemiſch⸗ 
ten Gefühlen dem 2. September entgegen, er⸗ 


vierundzwanzig | 


Groß war 


Königsplatze — 


N ZEITGEMÄSSE 


RETRACHTUNGEN. 


(Nachdruck verboten. ) 


j „Etwas vom Schwein!“ 


Wie ſprach man einſt vom armen Schwein — 
dermalen ganz und gar verächtlich — oft klang's ge- 
Koat faſt gemein, — doch änderte ſich das be⸗ 
trächtlich! — Seitdem in dieſes Sommers B 
Kapitel „Fleiſchnot“ aufgeſchlagen — win Nie- 
mand mehr — ſofern er klug — vom armen 
Schwein zu reden wagen! — — Wüchs jetzt das 
Schwein mit ſeinem Preis — wär bald jein Umfang 
ungeheuer — doch iſts auch jo, wie Jeder weiß — 
den Menfchenkindern wert und teuer.“ — Die Haus- 
frau'n klagen ob der Not, — ſehn in die Zukunft 
faſt mit Bangen, — ein Stückchen Wurſt zum Butter⸗ 
brot — ift heut Rein billiges Verlangen! — — 
Sieht man das Schwein ſich näher an — wird man 
nur gutes von ihm ſagen — das Schwein ernährt ja 
ſeinen Mann — wer „Schwein“ hat darf ſich nicht 
beklagen! — Bei ihm hat's eben gut geklappt — ſein 
„Haben“ hat noch zugenommen, — doch wirklich 


Schwein hat der gehabt — der billig zu 'nem 


Schwein gekommen! — — Und bleibt das Schwein 


beim Spiel nicht fern — da wird der Spieler nicht 
verzagen, — das Schwein hat eben Jeder gern — 


und hätte er es ſelbſt — im Magen! — Der brave 
Menſch, der Schöpfung Zier, — nie möchte er das 
Schwein wohl miſſen, — ihm iſt das edle Borſtentier 
zu jeder Zeit — ein fetter Biffen! — — Weil in 
des Lebens Sturmgewog — die Menſchen doch auch 
eſſen müſſen, — ſo ſchätzt man jetzt das Schwein ſo 
hoch — wie alle Konſumenten wiſſen! — Drum ift 
die Fleiſchnot garnicht nett — wer weiß, wo wir da 
hingeraten, — der Menſch kriegt ſelten jetzt ſein 
Fett — und ſelten riecht er nur den Braten! — 
— O Menſchenkind, wenn du mal murrſt — weil 
Dies und Jenes dir entgangen, — und ausrufſt: Mir 
it Alles Wurſt — dann Kannſt du gar nichts mehr 
verlangen! — Der beſte Standpunkt dieſer Zeit — 
iſt der — und darauf wetten will ich — der abſoluten 
Wurſchtigkeit — wer darauf ſteht, der denkt 
recht billig! — — Drum ſoll das Schwein beſungen 
ſein — ein Preislied wird ſich nur geziemen, — ein 
Leben gänzlich ohne Schwein — wird kaum ein Vege⸗ 
tarier rühmen. Und ſteht das Schwein jetzt hoch im 
Preis — ſo giebt dies eine Folg'rung weiter, — daß 
man 1 Tier zu ſchätzen weiß, — daß es uns „teuer“ 
iſt! Ernſt Heiter. 


Z NANDEISTEIL. i 
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Amtliche A 955 Duel Börſe 


vom 1. September. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werde 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne jogs 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käufe 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm. 
inländiſch hochbunt und weiß 766 — — Gr. 163 
Mk. bezahlt. A 
inländiſch bunt 740—743 Gr. 157 —1581/, DIR. bez. 
inländiſch rot 670-768 Gr. 142—159 Mk. dez. 
iranjito bunt 756 Gr. 123 Mk. bez. 
tranſito rot 772 Gr. 123 Mk. bez. 

Roggen per Tonne non 1000 Kilogramm psr 734 
Br. Normalge reicht inländiſch grob körnig 668 
750 Gr. 140 Mk. bez. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 632—680 Gr. 124—134 Mk. bez. 
tranſito kleine 621 Gr. 100 Mk. bez. 

Hafer: inländiſcher 127 129 MR. bez. 
tranſito 110 Mk. bez. 

Kleie per 100 Kilogramm. ee 8,00 8,60 Wt. 
bez. Roggen- 9,00 Mk. b 


Brombergei. 5 Weizen 145 —162 Mi., 
bezogener und brandbeſetzter unter Notts. Roggen, 
friſcher, gut geſund, auswuchsfrei 138 Mk., mit 
Auswuchs 110-130 Mk., nac ualität⸗ — Gerſte 
zu Müllerzwecken 120-126 Mh., — Hafer friſcher 
120-130 MR, alter 135 145 MR. 


Magdeburg, 1 September, (Zuckerbericht.) Korte 
zucker 88 Grad ohne Sack . Nachprodußte, 


. 


fordert 


er doch ſchon vorher wochenlange 
Mühen und iſt ſchließlich für viele von ihnen 
in ſeinem Verlaufe und ſeinen Folgen ein kriti⸗ 
ſcher Tag erſter Klaſſe. Einen Troſt haben 
die „blauen Jungen“ wenigſtens, einen gerin: 
gen allerdings, daß es ihre Kameraden in 
früheren Zeiten bei ſolcher Gelegenheit noch 
e weit ſchlimmer hatten! Namentlich un⸗ 
ter Friedrich Wilhelm J. Da dauerte nämlich 


die Revue der Berliner Garniſon 2 Wochen!. 
Erſt nahm der König jedes Regiment auf dem 


Exerzierplatze am Tiergarten — dem heutigen 
einzeln vor, und zwar ganz 
gehörig, und dann folgte die große Beſichti⸗ 
gung auf dem Tempelhofer Felde. Über eine 
derartige Parade unter dem Soldatenkönig 
berichtet uns eine handſchriftliche Chronik der 
Berliner Bibliothek: „Am Tage der Haupt⸗ 


revue ſaß der König ſchon morgens um 2 Uhr 


zu Pferde und dann defilierten die Regimenter 
durch das Kottbuſer Tor nach dem Tempel⸗ 
hofer Berge, wo der König alles an ſich vor⸗ 
beimarſchieren ließ. Wenn darauf, die Linie 
der Infanterie gerichtet war, ritt der König 
die Front hinauf, wobei das Spiel gerührt 
und mit den Fahnen ſalutiert wurde. Sodann 
begab er ſich nach dem Zentrum der Linie, 
wo die Signalkanone ſtand. Hier wurden 
Feldſtühle hingeſetzt. Die kleinen Prinzen er⸗ 
hielten von einem Pagen, der zwei Schachteln 
in der Taſche trug, Butterſchnitte, welche ſie 
ſich recht wohl ſchmecken ließen. Nach dem 
rühſtück machten die Regimenter ihre Schwen⸗ 
ungen. Wenn zuletzt die Karrees gemacht 


G., 17,85 Br., 


75 Grad ohne Sack — —. Stimming Stetig. 
Brodraffinade 1 ohne Faß --,———,—. Kriſtallzucker 
1 mit Sak =, — - - ,-. Gem. Raffinade mit Sack 
—,———,—. Gem. Melis mit Sack — —--,-. 
Stimmung: Geſchäftsl. Rohzucker 1. Produktion Tranſit 
frei an Bord Hamburg per September 17,10 Gd., 17,50 
Br., per Oktober 17,80 Gd., 17,85 Br., per November 
17,7 70 Gd., 17 80 Br., per Dezember 17,75 
per Januar⸗März 18,05 Gd., 18,15 
Br. Stimmung: Feſt. 


Köln, 1. September. Rüböl loko 50,50, per Oktober 
51,00. — Trübe. 


Hamburg, 1. September, abends 6 Uhr. Kaffee good 
average Santos per September 39 ½ Gd., per 
Dezember 40½ Bd., per März 403/, Gd., per Mai 
41 Gd. Stetig. 


Hamburg, 1. September, abends 6 Uhr. Zucker⸗ 
markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt Balis 88 Proz. 
Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
100 Kilo per September 17,70, per Oktobe 18,00, per 
Dezember 18,00, per März 18, 30, per Mai 18, 50, per 
Augufi 18, 70 Stetig. 


SFSFFPFPPPPPPPPPPTTTTTT TNnree 


Mühlen⸗Etabliſſement in Bromberg. 
Preis⸗ Verzeichnis. 
(Ohne Verbindlichkeit.) 


vom n; 
Pro 50 Kilo oder 100 Pfund 1. Stepe 
A. A 

Weizengries Nr. 11. 15,20 | 15,40 
Weizengries Nr. 2 14,20 14,40 
Kaiſerauszugmehl 15,40 15,60 
Weizenmehl 000 I 14,40 14,60 
Weizenmehl 00 weiß Band 12,60 | 12,80 
Weizenmehl 00 gelb Band 12,40 | 12,60 
Wedenmehr )))) Ars 8,40 8,60 
Weizen⸗Futtermehl 5 5,60 5,80 
Weizen lei e 5,20 5,40 
eee, 0 As 11,40 11,40 
Roggenmehl 0/1 10,60 10,60 
RoggenmehlJ J 10,00 10,00 
Roggenmehl IilIlIlIll „ 6060 
e ee SLAN RATA 9,60 9.60 
r een 9,20 9,20 
Roggen Kleie A 5,60 5,80 
Gerſten⸗Graupe Nr. 1 13,20 | 13,20 
Gerſten⸗Graupe Nr. 2 11,70 11,70 
Gerſten⸗Graupe NW. 3 . 2. 10,70 10,70 
Gerſten⸗Graupe Nr. . . 9,70 9,70 
Gerſten⸗Graupe Nr. 5 3. 9,20 | 9,20 
Gerſten⸗Graupe Nr. . . 9,00 9,00 
Gerſten⸗Graupe grobtee 9,60 9,00 
Gerſten⸗Grütze Nr. ! 9.50 9,50 
Gerſten⸗Grütze Nr. 2 9,00 9,00 
Gerſten⸗Grütze Nr 3. [8,70 8,70 
Gerſten⸗Kochme hl 8,00 | 8,00 
Gerſten⸗Kochmehl . 
Gerſten⸗Futtermehlhlll. 5,60 5,80 
Gerſten⸗Buchweitzengries . 16,50 | 16,50 
Buchweitzengrütz e 15,50 15,50 
Buchweitzengrü he 15,00 | 15,00 


AÈ „Zacherlin“ . 


Unerrticht! Rur in Flaschen! Nicht in der Dare! 


In Thorn bei Herrn: Anders & Co., Brücken 
ſtraße 18. M. Baralkiewicz, Hugo Claas, Drogerie 
Adolf Mayer's Wwe., Paul Weber. In Podgorz b. 
Thorn: Eduard En, Adler⸗Drogerie. 
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wurden, warfen die Grenadiere hölzerne Gra 
naten, um die Kavallerie ſcheu zu machen, und 
das war dann für das Berliniſche Publikum 
beſonders aber für die Jugend, ein herrliches 
Schauſpiel. Beim Rückmarſch nach der Stadt 
hielt die Königin mit ihren Prinzeſſinnen am 
Tore und ſah zu, welches der König gern 
hatte. Der Marſch ging ſodann nach dem 
Schloſſe zu, um welches die geſamte Infanterie 


in Parade vorbeizog und der auch hier ſich 


gegenwärtig befindenden Königin ſalutierte. 
Das ganze Schauſpiel endigte abends gegen 
5 Uhr, nachdem vorher die Parole ausgege⸗ 
ben worden, wozu ſich ſämtliche Offiziere beim 


Schloſſe in der Gegend der Zimmer des Kö⸗ 


nigs verſammelten, wo für lie Bänke zum 
Ausruhen hingeſetzt waren.” — Der König 
hatte gute Augen, nicht nur auf die Exerzitien 
und die Gefechtsübungen achtete er genau, 
ſondern auch auf alle Einzelheiten der Ae 
und mehrfach war es vorgekommen, daß er 
mit einer raſch herbeigeholten Scheere höchſt⸗ 
eigenhändig die Uniformen der Offiziere zu⸗ 
rechtſtutzte, und an dem gehörigen Donner⸗ 
wetter fehlte es dabei natürlich nicht! Auch 
damals ſchon zogen die Berliner an den Pa⸗ 
radetagen in hellen Scharen nach dem Tem⸗ 
pelhofer Felde und von weither kamen Fremde, 
um dem militäriſchen Schauſpiel beizuwohnen, 


und auch damals ſchon jubelte und trubelte 


hauptſächlich Jung⸗Berlin anf dem Felde wie in 
den Straßen — und das hat ſich von der 
„guten alten Zeit“ bis heutigentags e 
gerettet! — — ; a 


Wichsleder, 
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derne Facons 


Leder 


Jährliche 
Fertigstellung 


eigene 
Geschäfte, 


PAF. Nähmaschinen 


stenen anerkauntermassen auf 
der Höhe der Zeit; sie zeichnen 
sich durch neueste Verbesser- 
ungen, gediegene Ausstattung 
und grösste Dauerhaftigkeit 
aus und sind aush zur 
ten Runststickerel ca 
in vorzüglicher Weise geeignet, 
Jede PFAFF-Nähmaschine 
ist mit Kugellagern im Gestell 
ausgestattet, 
Niederlage in u 


J. Nenn, hn. 11 30, 


neben der Singer Co. 


Den geehrten Herrſchaften von 
Worn und Umgegend empfehle ich 
weine Buchbinderei und Balanterie: 
werhftatt. Anfertigung von Eins 
. von den einfachſten bis zu 
er 5 anteſten, ſowie Anfertigung 

alogen, Preisverzeichniſſen, 
. Hut und Mützen⸗ 
achteln jeder Art. 
fte Preiſe. Sauberſte Arbeit. 
Prompte Bedienung. 


Hochachtungsvoll 


W. v. Kuezkewski, 


Buchbindermeiſter, 
Brüdtenftrabe 16, Hof 1 T. 


Korsetts 


in den neueſten Façons 


zu den billigſten Preiſen 
bei 


8. Landsberger, 


Heiligegeiſtſtraße 18. f 


Nähmaschinen 


Hocharmige für 50 Mk. 
frei Haus, Unterricht u. 3 jähr. Gar. 
Köhler⸗Nähmaſchinen, 
Riugſchiffchen, 
Köhler's . 8, nor- u. rückw. nähend, 
zu den billigſten Pee 
S. Landsberger, erase g. 
Teilzahlungen von monatl. 6 Mk. an. 
Reparaturen ſauber und billig 


ieltene Bristmarken! 
. China, Haiti, Kongo, Korea, 
i treta, Reri., Siam, Sudan ꝛc. — 
alle verſch — par. echt uur 2 . 
t. E. Hayn, Maumburga / 8. 


Unsere belebten Preislagen: 


Herren-Zug- u, Schnürstiefel, ge 


äusserst dauerhaft . 


Herren-Schnallenstiefel, prima Boxhorse, 


bequemer, praktischer Reisestiefel . 


Herren-Schnürstiefel, onovreau oder Box- 
Herren- Jagdstiefe!, für JagdliobRevar 


unentbehrlich. . . .. . 


Damen-Zug- und Knopfstiefel, 3 sox- 


hamen-Knopf- und Schnürstiefel, 110 


Boxhorss oder Chromleder, chice Form . 


Damen- Schnürschuhe, Ke mo- 


Dameg- Hausschuhe, or and schwarz 


e 


enen 


ae 
"8° | 


A Eee alt © 


. 6.00 4 


M. 2.90 


weit 10 eine Million paar! 


Arbeiter 


Montag, 


Seglerstrasse 28. 


72S 
; 


Thorner Möbel- Fabrik N 


Faelle 


ca l. nn = 
Kunitgewerbliche Werkitätte 


für Möbel in allen Solzs und Stilarten, 
kompletter Zimmer s Einrichtungen 
na% sigenen und gegebenen Entwürfen. 


Meine Spezial - Artikel 
wie 


Schränke, Yerlikows und Raftzestella n edt Nudhaum, 
kalkennt und Waile, 


goba zu Fabrik-Preisen ab. 


3399 Fabrik: Schuhmacherstrahe» Hk. 2, 
Musterlager: Sthuhmadiersiraha Mr, 12, 


> Tischlermeister g j 


Ein Grundst 


Erste 


Special- "Versandhaus für 


Damenkleiderstoffe 
Michaelis & Meier‘ 


HAMBURG NMusteruVersand 
Neuerwall 63/65. ee 


” Mingenleidenden 
teile ich aus Dankbarkeit gern und 
unentgeltlich mit, was mir von 
jahrelangen, N e Magen⸗ und 
Verdauungsbeſchwerden geholfen 


hat. H. Goch, Lehrerin, 1 


hauſen, bei Frankfurt a. M 


und Beamte, 


N Paul Borkow: 


Dienstag, 


Handwaschbürsten 
Ringel-Damenstrümpie 
Makko- Socken ohne naht 
Korsetts mit Spiralfedern 
Hüstenhalter neuheit 
eee Blusenstofe 


Sommer- Unterröcke 
ie ya die Hälfte des Preises ausverkauft. 


Albert Fromberg 


mit elektrischem Betrieb. 


We 


lovio 


` Pianoforte- 


Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Nouo Promenade 5. 
Pianinosinkreuzs, Eisenkonstr., 
höchster sTonfülle und fester 
timmung. Lieferung frachtfrei, 
mehryröchentl. Probe. Baar oder 
Raten von 15 M. monatl. ohne An- 
zahlung. Preisverzeichn. franco 


| en 


2 gut möbl. Zimmer mit Entree 
J. Etag. p. 10. ont od. ſp. zu verm. 
Eduard Kohnert. 


Deutschlands 
bedeutendste 


Geschäftshaus in 
„ THORN: 


Dem Zu 9 
Unsere Fabrikate 
Unsere Passformen 


Unsere Läger ««« 
Unsere Preislagen « 


18 


Schuhwaren-Fabriken Ba 


17 ee e e 17. 


Mittwoch, 
6. 


Stück 5 Pf. 
Paar 45 Pf. 
Paar 45 Pf. 
Stück 1.35 Mk. 
2.25 Mi. 
Meter 48 Pf. 


1 284. 


mit gutgehender Reſtauration und 
Speiſewirtſchaft iſt zu verkaufen. 
Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle 


dieſer Zeitung. 


Neustädtischor Markt 23 


2. Etage, eine herrſchaftl. Balkon: 
wohnung, 5 Zimmer und Zubehör, 
ſofort zu vermieten. Zu erfragen 
Altſtädt. Markt 26 bei 

Aron 8. Cohn. 


& der Zeit folgend 


sind 


= Das Er Bu 


an 86. 


iſt zu verkaufen. Näheres bei 
August Glogau, Wilhelmplatz 6. 


== (hore Existenz! == 


wE, jeit 6 Jahren 171 a 
Kolonialwaren- 
und Delikatessen- geschaft 
iſt von ſofort oder ſpäter zu über⸗ 
nehmen. Näheres bei Robert 
Majewski, Fiſcherſtraße 49. 


Eckladen 


mit 3 Schaufenſtern, in welchem 

bisher ein Damen⸗Konfektions⸗Ge⸗ 

ſchäft betrieben wurde, und 
Wohnung 

von 3 Zimmern, Coppernicusſtr. 30, 

vom 1. Oktober d. Is. anderweitig 

zu vermieten. Emil Hell. 


Ein kleiner Baden 


mit angrenzender Wohnung per 
1. Oktober zu vermieten. 


Herrmann Dann. 


K. Stage, 


2 helle Zimmer und Küche pro 
Monat ME. 15 v. 1. 4. zu verm, 
Wilhelmplatz 6. 


Altſtädt. Markt 20 


1. Etage, 6 Zimmer nebſt Zubehör 


vom 1. Oktober 1905 zu vermieten. 
Laura Beutler. 


Balkon-Wohnung, 

3 Zimmer, Entree und Zubehör ev. 
Stall und Wagenremiſe Schulſtr. 22, 
I. Etage, zum 1. 10. 1905 zu ver⸗ 
mieten und daſelbſt II. Etage 


ein? Wohnung, 
3 Zimmer, Entree und reichl. Zube⸗ 
hör zum 1. 10. 1905 zu vermieten. 


AI. freundl. Wohnung 


2 hohe Zimmer, Küche mit Zubehör 
vom 1. 10. cr. zu vermieten. 2 
erfragen Brückenſtraße 20, (II. 
Eine freundl. helle Wohnung, 3 
Zimmer nebſt Zubehör vom 1. Okr 
tober zu vermieten. 

J. Keil, Seglerſtr. 30. 

Näheres im Laden bei Kunde. 


pehmungen zu verm, jowie ein 
Geſchäftslagerkeller u. ein Obſt⸗ 
keller Gerberſtr. 18 bei Frau Thober. 


infolge guten Materials 
hervorragend solide. 


in modernen Facons 
anerkannt bequem . 


mit ca. 800 verschiedenen 
Dessins vollendet ausgestattet. 


durch direkten Verkauf eigener 
Fabrikate beispiellos billig... 


K 0 


2. Etage, zu vermieten 
Neuſtädter Markt 17. 


Hocdherrschaftliche Wohnung 


beſtehend aus 7 Zimmern nebſt reich» 
lichem Nebengelaß mit Zentralwaſſer⸗ 
heizung iſt vom 1. Oktober ab oder 
ſpäter zu vermieten. Näheres beim 
Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 7. 


Zromberger Vorstadt 
ſind Wohnungen von 1 Stube u. 
Küche vom 1. Oktober bill. z. verm. 
Näh. Wittiohann, Mellienſtr. 137. 


In unſerem Neubau Sondukt⸗ 
Itraße ſind noch 


Wohnungen 


von 3 und A Zimmern mit reich⸗ 
lichem Zubehör zum 1. Oktober 
preiswert zu vermiet. Näheres bei 
Rosenau 8 Wickert, Baugeſch., 
THORN, Graudenzerſtr. 35, 


Eine freundliche Wohnung 


ijt für 550 Mark Baderſtraße 20 
per 1. Oktober zu vermieten. 


In meinem Hauje 


Mellienſtraße 156 


ift die 1. Etage, 6 Zimmer ıc., evtl. 
auch geteilt und auf Wunſch mit 
Pferdeſtällen, vom 1. 10. er, ab zu 
vermieten. 


Mehrlein, 7 Fricdrichſtr. 2. 2 


Wohnung 


von 5 Zimmern und Zubehör (Balkon) 
vom 1. 10. d. Js. Verſetzungshalber 
zu vermieten. 


MG: Wilhelmsplatz € 6, III. III. 


Wohnungen 


von 2, 3 und 4 Zimmern, jowie 
Pferdeftallungen vom 1. 10. zu vers 
mieten. Zu erfragen Moker, 
Kulmerſtr. 10 und Thorn Gerberſtr. 
33/35 bei J. Dupke. 


Wohnungen 
zu 3 u. 4 Zimmern nebſt Zubehör 
im Neubau Moker, Amtsſtr. 15, zum 
1. 10. 05 zu verm. Freder. 


Mellienſtr. 150 


1. Etage, gwei Wohnungen mit je 
3 Zimmern, Küche u. Zubehör, evtl. 
mit Pferdeſtällen (bis 6 Pferde), vom 
1. 10. cr. ab zu vermieten. Näheres 
im Baugeſchäft Friedrichſtr. 2. 


Brombg. Vorstadt, Mellienstr. 127 


eine Wohnung 
2 Treppen, 4 Zimmer und Zubehör 
vom 1. 10. zu vermieten. 


Max Mendel. 


T ... 
Brombergerſtr. 86, 2 8., Küche ꝛc. 

per Monat M. 10 zu vermiet, 3u 

r 5 A. Glogau, Wilhelmpl. 6 


r. herrſchaftl. Wohnung 
im., Bas- u. ee 
vom 1. 10. 3. verm. Thalſtr. 


Wohnun 
3 Zimmer, Küche u. Zub. v. 1. Okt. 
zu vermieten Araberſtraße 5. 


Frdl. Wohn., 4. Et., M. 2803. verm. 
August Glogau, Wilhelmplatz 6. 
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Stadt:Cheater in Thorn. 


Spielzeit 1905—1906, Spielzeit 1905—1906, 


Direktion: Cari Schröder. 


e 


Sonnabend, den 30. September 1905 


(Eröffnungs -Vorstellung) : 


Der blinde Passagier. 


Luſtſpiel in 5 Akten von Oskar Blumenthal und Gustav Kadelburg.. 


Sonntag, den 1. Oktober 1905: 


Nachmittags 3 Uhr: 


Die Karlsſchüler. 


Schauſpiel in 4 Akten von Heinrich Laube. 


A. Direktion: 
Carl Schröder, (für die Oberregie). 
Hermann Titzmann, Bureau⸗Chef. 
B. Regie und Muſikleitung: 

Fritz Rüthling, Spielleiter für Schau⸗ und Luſtſpiel. 
Oskar Maximilian, Spielleiter für Schau⸗ und Luſtſpiel. 
Max Kronert, Spielleiter für Schwank und Poſſe. 
Leopold Weigel, Hilfs⸗Spielleiter. 
Franz Kauf, Kapellmeiſter. 
Ludwig Mönch, Inſpizient. 

©. Bureau, Inſpektion und Kaffe: 
Hermann Titzmann, Bureau⸗Chef und Inſpektor. 
Frieda Dippel, Sekretärin und Kaſſiererin. 
Leo van Marken, Bibliothekar. 


Emmy Mönch, Souffleuſe. 
Milada Walden-Kürschner, Hilfs⸗Souffleuſe. 


D. Darſtellendes Perſonal: 


Damen: 
Paula Stahl, I. Heldin, Liebhaberin und Salondame. 
Ella Hartmann, 1. Heldin und Liebhaberin. 


Klaſſiker: 


Fr. v. Schiller: Demetrius. 

Goethe: Iphigenie. 

Lessing: Minna von Barnhelm. 

Shakespeare: Hamlet, Bezähmte, Widerſpenſtige, Romeo und 
Julia, Richard III. 

Heinrich v. Kleist: Prinz Friedrich von Homburg, Kätchen von 
Heilbronn. 


= 
DIDRSEE —— — 


* 1 * , * 
Mitglieder⸗Verzeichnis. 
Gertrud Sarno, ſentimentale Liebhaberin und jugendliche 
Salondame. j 
Valy Paulies, muntere und naive Liebhaberin. 
Malli Croll, muntere und naive Liebhaberin. 
Tilly Schulte, I. Poſſen⸗Soubrette. 
Ludowika Schulz, II. Soubrette. 
Louise Erardi, Heldenmutter und Anſtandsdame. 
Wanda Steinmeyer, I. komiſche Alte und bürgerliche Mutter. 
Ella Berg, 
Helene Stiewe, 
Fränzi Morella, 
Milada Walden-Kürschner, II. Mutter. 


Herren: 
Fritz Rüthling, I. Held, Liebhaber und Bonvivant. 
Curt Paulus, 1. jugendlicher Held, Liebhaber und Bonvivant. 
Hugo Falke, I. jugendlicher Held, Liebhaber und Bonvivant. 
Leo Wolffarth, J. jugendlicher Liebhaber und Bonvivant. 
Oskar Maximilian, I. Heldenvater. 
Ernst Wehlau, I. Charakterſpieler, Intriguant. 
Max Kronert, I. Geſangs⸗ und Charakterkomiker. 
Leopold Weigel, I. humoriſtiſcher Vater. 


Spielplan⸗Entwurf. 


Hermann Sudermann: Es lebe das Leben, Glück im Winkel, 
Johannes, Stein unter Steinen. 

Felix Philippi: Wohltäter der Menſchheit. 

Walter Harlan: Jahrmarkt in Pulsnitz. 

A. Niemann: Wie die Alten ſungen. 


II. ſentimentale und muntere Liebhaberinnen. 


Oskar Blumenthal: Wann wir altern, Fee Caprice, Der Schwur 


der Treue. 
Schätzler-Perasini: Sein Prinzeßchen. 
Buchbinder: Er und ſeine Schweſter. 


Kyritz⸗ 


Poſſe mit Geſang in drei Aufzügen von H. Wilken und 0. Justinus. 


Abends T'a Uhr: 


Pyritz. 


Muſik von Gustav Michaelis. 


Wilhelm Krüger, I. jugendlicher Charakterſpieler, I. Chargen. 
Alexander Wilhelm, I. jugendlicher Geſangskomiker, Liebhaber 
und Bonvivant. 

Hermann Franzky, humoriſtiſcher Vater, I. Chargenſpieler. 
Leo van Marken, jugendliche Liebhaber, Naturburſchen, 
Otto Lehmann, Chargen. 
Bruno Maximilian, jugendlich komiſche Chargen. 
Georg Zeuner, bürgerlicher Vater, Chargenſpieler. 
Gerhard Steinmeyer, Chargen, Väter. 
Ludwig Mönch, komiſche Rollen, Chargen. 

E. Techniſches Perſonal. 
Wilhelm Wolff, ſtädt. Maſchinenmeiſter und Dekorationsmaler. 
Eduard Hesse, Theatermeiſter. 
Albert Meth, Schnürmeiſter. 
Josef Gonezerzewiez, Beleuchtungs⸗Beamter. 
Peter Nowak, ſtädtiſcher Kaſtellan. 
en Obergarderobiers mit Gehilfen. 
Emma Friedrich, Garderobiere. 
Julius Hoppe, Theaterfriſeur. 
Margarete Passow, Requiſiteuſe. 


Ed. Jacobson: Mann im Monde. 

G. Räder: Robert und Bertram. 

H. Wilken: Ehrliche Arbeit. 

Konrad Dreher: Thorner Leben, bearbeitet von C. S. 
Mannstädt u. Weller: Schöne Ungarin. 
Treptow: Die wilde Katze. 


Gäſte, 


mit denen feſter Vertrag abgeſchloſſen worden iſt: 


Grillparzer: Jüdin von Toledo, Hero und Leander. 


. Norini und v. Gatti: iments⸗D ; 
Lindner: Die Bluthochzeit E. Norini und v. Gatti: Der Regiments-Don Juan 


Hausleiter und Reimann: Telephongeheimniſſe. 
Ausländiſche Literatur: 
Edmund Rostand: Cyrano de Bergerac. 
Sardon: Fedora. 
Dumas: Cameliendame. 
Alfred Capus: Leontinens Ehemänner. 
Henrik Ibsen: Geſpenſter. 
Neueinſtudierte Geſangspoſſen: 
Wilken und justinus: Kyritz⸗Pyritz. 


Preiſe der Plätze. 


Marie Reisenhofer (Deutſches Theater⸗Berlin): Cameliendame, 
Leontinens Ehemänner, Fall Clemenceau. (Monat 
Dezember, 1. Hälfte.) 

Rudolf Christians (Königl. Schauſpielhaus⸗Berlin): Jüdin von 
Toledo, Pfarrer von Kirchfeld, Reif⸗Reiflingen. (Monat 
Dezember, 2. Hälfte.) 

august Junkermann (Königl. Württemb. Hofſchauſpieler): Onkel 
Bräſig, Hanne Nüte, Möller Voß ꝛc. ꝛc. (Monat 

i Januar 1906.) 

Marie Pospischil (Deutſches Schauſpielhaus⸗Hamburg): Fedora, 

Arria und Meljalina ꝛc. (Monat Februar 1906.) 


Moderne Literatur: 
(Neueinſtudierungen und Novitäten.) 


Ferd. Wittenbauer: Der Privatdozent. 

Gerh. Hauptmann: Roſe Berndt, Elga, Hannele. 
Frnst v. Wildenbruch: König Heinrich. 

Anton Ohorn: Die Brüder von St. Bernhard. 

Max Dreyer: Stella und Antonie. Senus Amathufia. 
Ludwig Fulda: Talisman, Zwillingsſchweſter. 


II. Rang (2. Reihe) 1, — MR. 


roscenium⸗Loge ; 3,50 Mk.] Parquet 1.—3. Reihe. 2,50 Mk. | Stehparterre 0,80 Mk. ang e 
e edge VV Parque 4 8. Rei e 2er len II. Rang-Prosceniumslogn . . 160 „ Galerie⸗Sitzplatz (I. Rang 3.—6. Reihe) 0,60 „ 
aid 2,9 0REN, Parquet 9.—12. Reife . .,. . 125 „ II. Rang (1. Reihe)) 1,50 „ Galerie⸗ Stehplatz. 0,40 „ 


Den Inhabern je eines Blocks wird ihr feſter Platz an der Theaterkaſſe bis 11 Uhr vormittags eines 


a. Dauerkarten, jeden Spieltages, mit Ausnahme der Vorſtellungen zu kleinen Preiſen, aufbewahrt. 


giltig für Vorſtellungen im Abonnement, und auch für die 12 angezeigten Gaſtſpielabende. 


Preiſe für 100 Vorſtellungen: Prosceniums⸗ Loge 90 Mk. | PR Rang; ne 15% N En MR. 

Proscenium⸗ Loge à Platz 275 Mk. | 1. Rang und 1.— 3. Reihe Sperrſitz a Platz 175 MR. 1. Rang Loge 60 1 Dann: 2 ehe. V 21 
1 Rang ge 22 Sperrſitz 4.—8. Reihe. . . . . 3 8 1. Rang und 1.— 3. Reihe Parquet . . . A | Nang; 2 Reihe i 

Der Betrag, einſchließlich des Barderobengeldes, wird in 4 Raten am 1. Oktober, 1. November, 1. Januar Parquet 4-8. Reigſhne 45 „ EN 
und 1. Februar erhoben. Bei den 12 angezeigten Gaſtſpielabenden zahlen die Blockabonnenten einen Aufſchlag in Höhe der Dif⸗ 

b. Block- Büctter. ferenz zwiſchen Kaſſen⸗ und Gaſtſpielpreiſen. : n 

Blockbücher von 30 Karten, die an allen gewöhnlichen Vorſtellungen, auch an Sonntagen, Biltigkeit Der Betrag, einſchließlich des Garderobengeldes, wird beim Empfang des Blockes erhoben. 

haben, und gegen Tagesbillets umgetauſcht werden müſſen i 


Für ſämtliche Sitzplätze, mit Ausnahme der Galerie, beſteht Zwang zur Abgabe der Garderobe. Das Garderobegeld beträgt bei Plätzen bei einem Kaſſenpreiſe über Mk. 1,50 15 Pfg., bei Plätzen mit einem Kaſſenpreiſe 


von Mk. 1,50 und weniger 10 Pfg. und wird dem Preiſe für die Eintrittskarte zugeſchlagen. ; 
Die Theaterkaſſe SiD 11 5 von 10 bis 1 Uhr vormittags und nachmittags von 4 bis 5 Uhr geöffnet ſein und zwar om 17. und 18. September zur Erneuerung der vorfährigen Dauerkarten; am 19. 20. und 


21. September zur Erneuerung der vorjährigen Blockbücher; am 22. und 29. September zur Entgegennahme der Anmeldung neuer Dauerkarten und vom 24. September ab zur Entgegennahme der Anmeldung 


neuer Blockbücher. ei 
Die Dauerkarten werden den verehrlichen Abonnenten zugeſchickt werden. Die Blockbücher können jofort in Empfang genonmen werden. 2 
Schriftliche Anmeldungen der Erneuerung der vorjährigen Dauerkarten und Blockbücher werden jetzt ſchon von der unterzeichneten Direktion in Bad Wildungen entgegengenommen. 


Hochachtungsvoll 


Carl Schröder, 


3. Zt. Jad Wildungen, Kurtheater, 


Thorn, 2. September. 


Jagdkalender. Nach den Jagdſchongeſetz 
dürfen im Monat September nur geſchoſſen 
werden: männliches Elchwild, männliches Rot⸗ 
und Damwild, Rehböcke, Dachſe, Rebhühner, 
Wachteln, ſchottiſche Moorhühner, wilde Enten, 
Schnepfen, Trappen, und vom 16. September 
ab: Birk⸗, Haſel und Faſanen⸗Hähne und 
Hennen. 

— Ausnahmetarif. Mit Gültigkeit vom 
1. September 1905 tritt für den Bereich der 
Preußiſch⸗Heſſiſchen Staatseiſenbahnen uſw. ein 
Ausnahmetarif 10b für Getreide, nämlich: 
Weizen, Roggen, Gerſte und Hafer und für 
Hülſenfrüchte, im Falle der Verwendung als 
Saatgut in Kraft. Er wird nur nachträglich 
auf bejonderen Antrag und zwar innerhalb 
drei Monaten nach Ankunft der Sendung ge⸗ 
währt ſowohl für Frachtſtückgut als auch für 
Wagenladungen. Über die Anwendungsbe⸗ 
dingungen geben die Dienſtſtellen Auskunft. 

— Konzeſſion für Bahnwirtſchaften. Ein 
Erlaß des Miniſters der öffentlichen Arbeiten 
vom 18. Juli 1905 beſtimmt: Bahnwirtſchaften, 
welche innerhalb der Bahnſteigſperre liegen, 
oder bei denen ein Verkehr des nichtreiſenden 
Publikums durch andere beſonderekkinrichtungen 
ausgeſchloſſen iſt, ſind als Teile der Eiſen⸗ 
bahnunternehmung anzuſehen, unterliegen da⸗ 
her der Gewerbeordnung nicht und bedürfen 
insbeſondere keiner Konzeſſion. Alle übrigen 
Bahnhofs wirtſchaften find, ſoweit fie dem Ber- 
kehr des nichtreiſenden Publikums dienen, wie 
andere Schankwirtſchaften zu behandeln und 
bedürfen namentlich auch der Konzeſſion. 

— Daß Hunde nicht beliebig erſchoſſen 
werden dürfen, hat das Reichsgericht ent⸗ 
ſchieden. Nachdem die Polizeiverordnungen, die 
das Töten aufſichtslos herumlaufender Hunde 
freigeben, längſt ungültig erklärt worden ſind, 
hat das Reichsgericht jüngſt auch das Tot⸗ 
ſchießen von Hunden, die auf fremdem Jagd⸗ 
gebiet wildern, für unſtatthaft bezeichnet. Am 
Montag hatte ſich der Majoratsbeſitzer Kurt 
von Baſſewitz auf Fuchshöfen vor der Ferien⸗ 
ſtrafkammer des Königsberger Landgerichts 
wegen Sachbeſchädigung zu verantworten Der 
Verhandlung lag folgender Tatbeſtand zu⸗ 
grunde: Am 4. Februar d. Is. um die Mittags⸗ 
zeit ging Gutsbeſitzer Bremer, ein Nachbar des 
Angeklagten, mit ſeiner Frau, begleitet von 
einer Ulmer Dogge und einem Foxterrier, auf 
einem Kirchenſtege neben der Beſitzung des An⸗ 
geklagten ſpazieren, als plötzlich die Dogge ſich 
von ihnen trennte und auf dem bewaldeten 
Jagdgelände des Angeklagten verſchwand. 
Eine Weile ſpäter fiel in der Richtung, die der 
Hund genommen hatte, ein Schuß. Der Hund 
war in eine auf Anordnung des Angeklagten 
zum Abfangen des Raubzeuges aufgeſtellte 
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wissen braucht, 


haben: 


BEE” Keine Trunksucht mehr. 


Eine Probe von dem wunderbaren Coza- 
pulvor wird gratis geschickt. 


Kann in Kaffee, Chee, Essen oder Spiritueses 
gegeben werden, ohne dass der Trinker es sg 


COZAPULVEHR ist mehr wert, wie alle Reden 


Begründet 
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Fuchsfalle geraten. Herr von Baſſewitz, der 
bald darauf mit feinem Kulſcher die Stelle 
paſſierte, erſchoß den Hund und ließ ihm den 
Kopf abſchneiden, ſowie das Fell abziehen, 
das er mit nach Hauſe nahm. Nachdem er 


den Hunb getötet, ſoll der Angeklagte, wie der 


Kutſcher Kraukien bekundete, zu ihm geäußert 
„Das iſt Bremers Hund, das giebt 
einen ſchönen Teppich.“ Den Wert des Hundes, 
der ein Raſſehund geweſen, giebt Bremer auf 
500 Mark an. Der Angeklagte wurde wegen 
Sachbeſchädigung am 11. Juli d. Is. vom 
Schöffengericht zu 50 Mk. Geldſtrafe verur- 
teilt. In der Berufungsinſtanz machte er 
geltend, als Jagdͤberechtigter auf feinem Gut 
habe er ſich für befugt gehalten, Hunde, die 
frei umherlaufen und infolgedeſſen dem Wild 
auf ſeinem Jagdgelände ſchädlich werden können, 
zu erſchießen. Zum mindeſtens habe ihm im 
vorliegenden Falle das Bewußtſein der Rechts⸗ 
widrigkeit ſeiner Handlungsweiſe gefehlt. Ge⸗ 
ſtützt auf einſchlägigeReichsgerichtsentſcheidungen 
vermochte jedoch das Berufungsgericht dieſen 
Ausführungen nicht zu folgen. Das Gericht 
erkannte vielmehr nach dem Antrage des 
Staatsanwalts auf Verwerfung der Berufung. 
Da Herr v. Baſſewitz auch die Gerichtskoſten 
zu bezahlen und den Wert des getöteten 
Hundes zu erſetzen hat, kommt ihm der ver⸗ 
hängnisvolle Schuß ſehr teuer zu ſtehen. 


* Entführung zweier Kinder. Ein 


vor Jahresfriſt aus der Provinzialirrenanſtalt 


zu Schleswig entſprungener Geiſteskranker, 
der ſich Dr. Schüller nannte, aber Ferres heißt, 
hatte ſich in Hamburg in ſehr ſchlau ausge⸗ 
dachter Weiſe zweier Kinder bemächtigt, deren 
Adoptierung öffentlich von einem mecklenbur⸗ 
giſchen Gutsbeſitzer ausgeſchrieben war. Er 
hatte dann die für die Adoptierung ausgeſetzte 
Abfindungsſumme erhoben und iſt ſeitdem mit 
den beiden Kindern verſchwunden. Die Polizei 
glaubt nicht, das der Irrſinnige an den Kin⸗ 
dern ein Verbrechen verübt hat, ſondern es 
dürfte ihm nur um die Abfindungsſumme zu 
tun geweſen ſein. Wahrſcheinlich hat er die 
Kinder, ein Knabe und ein Mädchen, irgend⸗ 
wo untergebracht. 

*Im Dienſte verunglückt. Bei 
Sprengungen, die auf der Feſte „Kaiſer Wil⸗ 
helm“ bei Mutzig ſtattfanden, wurde ein Soldat 
des 105. Regiments getötet. 

* Ein Todesurteil beſtätigt. Wie 
aus München gemeldet wird, hat der Prinz⸗ 
regent das Todesurteil gegen Huber, den 
Mörder der Kellnerin Centa Falch beſtätigt; 
die Hinrichtung wird wahrſcheinlich nächſten 
Freitag erfolgen. 

* Erpreffungen gegen Frau 
Krupp. In Eſſen iſt der ſtellungsloſe Diener 
Pelludat wegen verſuchter Erpreſſung verhaf⸗ 
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tet worden. Pelludat war früher in vorneh⸗ 
men Häuſern in Charlottenburg in Stellung. 
Er begab ſich aber vor kurzem nach Eſſen, um 
von der Frau Krupp Geld zu erpreſſen, unter 
der Angabe, daß er von ihrem verſtorbenen 


Gatten Briefe beſäße, die dieſen in gewiſſer 


Beziehung ſchwer belaſteten. Pelludat wurde 
im Hotel Royal in Eſſen, in dem er abge⸗ 
ſtiegen war, vermutlich auf Veranlaſſung der 
Frau Krupp verhaftet. — Der „Eclair“ mek 
det aus Buenos⸗Aires: Der Unterſuchungs⸗ 
richter hat feſtgeſtellt, daß der an der Seite 
des Barons v. Ende, des Bruders der Frau 
Geheimrat Krupp aufgefundene Revolver diez 
ſem gehört hat. Infolgedeſſen wird auf Selbſt⸗ 
mord geſchloſſen. Frau Krupp wurde hiervon 
telegraphiſch durch den Unterſuchungsrichter be⸗ 
nachrichtigt. 

* Er hat das „Regie en“ fatt. 

Ein ſchneidiger Poliziſt waltet in einer Gemeinde 
des vorderen Odenwaldes feines ſchweren 
Amtes. Der gute, im Dienſt ſchon ergraute 
Mann erſchien letzthin juſt in dem Augenblicke 
auf der Bildfläche, als einige Radaubrüder 
die Dorfesſtille zu unterbrechen wagten. „Wenns 
keine Ruhe gibt, werde ich meinen Säbel 
holen!“ erklärte der Hüter des Geſetzes nach 
einigen Beſchwichtigungsworten kategorij. 
Und wirklich — er eilte nach Hauſe, umgürtete 
ſich mit dem Schwert, ſeinem wichtigſten Amts⸗ 
attribute, und gebot dann der ungeſtört weiter 
ſkandalierenden Rotte im ſtrengſten Tone ſo⸗ 
fortige Einſtellung der Feindſeligkeiten. Die 
zügelloſen Geſellen ignorierten aber auch dieſes 
Machtgebot, worauf das höchlichſt entrüſtete 
Ordnungsorgan ſeinen blanken Säbel ſchwang 
und mit den fürchterlichen Worten zur Erde 
ſchleuderte: „Da iſt mein Säbel, regiert Ihr 
die Gemeinde!“ 
Die Gefangenen der Inſel 
Sachalin. Dr. Nikolaus Ruſſel, der in 
Japan Nachforſchungen nach den von den 
Japanern von Sachalin befreiten Deportierten 
anſtellte, teilt über einige derſelben folgendes 
mit. Im ganzen wurden 93 Gefangene durch 
die Japaner von ihrem lebendigen Grabe 
befreit. Unter ihnen befand ſich Dr. Trigoni, 
der im Jahre 1882 unter dem Verdacht der 
Mittäterſchaft an dem Attentat gegen 
Alexander II. zu 20 Jahren Gefängnis und 
Deportation nach Sachalin verurteilt worden 
war. Die Namen anderer der Gefangenen 
ſind Stanislaus Bugayski, Joſef Strauß und 
Bloch, die wegen der Beteiligung an den 
Warſchauer Unruhen im Jahre 1884 zu 
längeren Gefängnisſtrafen und zur Deportation 
nach Sachalin verurteilt wurden. Die meiſten 
der Befreiten werden ſich von Japan nach den 
Vereinigten Staaten begeben. 

Ein Expreßzug für den Winter: 
ſport. Ein winterlicher Expreßzug ins Ge- 
birge wird zum erſten Male im nächſten 
Winter gefahren werden. Das Bedürfnis 
für den eigenartigen Zug iſt in erſter Linie 
durch den immer mehr zunehmenden Winter⸗ 
ſport bedingt. Der erſte derartige Zug wird 
der Engadinexpreß ſein. Während er bisher 
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Reichhaltiges Mufterlager kompleti elngerichteter, vors 
nehmer und einfacher Wohnräume in allen Stilarten und 


nur während der Sommermonate bis zum 15. 
September verkehrt, fol er im kommenden 
Winter von Anfang Dezember wieder aufge: 
nommen werden und bisEnde Februar verkehren. 
Der Zug läuft in jeder Richtung zwei Mal 
in der Woche, und zwar Dienstag und 


Freitag nach dem Engadin, Mittwoch und 


Sonnabend von dem Engadin. Er nimmt 
ſeinen Anfang in Calais und Paris. Die 
beiden Zugteile werden in Chaumont ver⸗ 
einigt, um gemeinſam über Belfort und Baſel 
geführt zu werden. Von Baſel geht ein Teil 
des Zuges über Brugg, Baden, Zürich und 
Rogatz nach Chur, ein zweiter Teil über 
Bienne nach Bern. Die Abzweigung nach 
Luzern und Interlaken fällt im Winter fort. 
Der Zug hat auch unmittelbaren Anſchluß von 
London. 


* Die Arbeiten des Parallels 
tunnels des Simplontunnels werden 
im Herbſt beendet fein. Die offizielle Ein- 
weihung findet jedoch erſt im Frühjahr ſtatt. 
Der Präſident der ſchweizeriſchen Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft und der König von Italien werden bei 
der Einweihung zugegen ſein. 


* 37 tätiges Faſten eines Huhnes. 
Dem Kreisboten Schröder in Hoya (Weſer) 
war am 21. Juli eins ſeiner Hühner ahhanden 
gekommen. Als er am Sontag einen wenig 
benutzten Kellerraum des Landratsamtes be⸗ 
trat, hörte er hinter einer Kiſte ein Raſcheln 
und fand das vermißte Huhn. Das Tier hatte 
ſich durch eine ſchmale Offnung zwiſchen Wand 
und Kiſte hindurchgezwängt und ſich nicht 
wieder befreien können. Ein Ei hatte es, wie 
das Hoyaer Wochenblatt berichtet, in feinem 
Verſteck zurückgelaſſen. Das Huhn hatte dort 
37 Tage lang ohne Nahrung zugebracht; es 
war gänzlich abgemagert und konnte ſich Raum 
auf den Füßen halten. Als es aber Futter 
zu ſich genommen hatte, erholte es ſich ſchnell 
wieder und iſt jetzt wieder munter und wohlauf. 
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Malz⸗Tabletten bequemes und wirkſamesLinderungs⸗ 
mittel bei Huſten und Heiſerkeit. Glas 80 Pfennig. 
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Millionen Stück Doerings Eulen⸗ 
Seife ſind bis Ende 1904 zum Ver⸗ 
ſandt gelangt. Reine andere Tailette⸗ 
Seife hat einen ſolchen Erfolg auf⸗ 
zuweiſen! Dieſer Verbrauch iſt der 
beſte Beweis für die Güte und die 
vorzügliche Wirkung des Fabrikats. 
Man weiſe minderwertige Nach⸗ 
ahmungen zurück und verlange nur 

Doerings Eulen⸗Seife, welche zum⸗ 

Preiſe von 40 Pfg. per Stück über⸗ 

all zu haben iſt. 
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der Welt über Enthaltsamkeit, denn es erzielt die 
wunderbare Wirkung, dass die Spirituosen dem 
Trinker widrig vorkommen. COZA wirkt so still 
und sicher, dass Frau, Schwester oder Tochter ihm 
dasselbe ohne sein Mitwissen geben kann und ohne 
dass er zu wissen braucht, was seine Besserung 
verursacht hat. 

COZA hat Tausende von Familien wieder ver- 
söhnt, hat von Schande und Unehre Tausende von 
Männern gerettet, welche nachher kräftige Mit- 
bürger und tüchtige Geschäftsleute geworden sind, 
Es hat manchen jungen Mann auf den rechten 


Weg zum Glück geführt und das Leben vieler Menschen um mehrere 


Das Institut, welches das echte COZAPULVER besitzt, sendet 
an diejenigen, die es verlangen, eine Probe gratis. Es wird als ganz 


tiert. 
CO ZA INSTITUTE 
(Dept. 1951 
62, Chancery Lane, 
London W. C. (England). 
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am T. September 1005 in Reichstagswahlkreiſe Thorn⸗Culm⸗ Briesen 
ſtattfindenden Reichstagswahl. 


Deutsche Mitbürger in Stadt und Land! 


Bei der im Jahre 1903 erfolgten Reichstagswahl iſt in unſerem Wahlkreiſe der polniſche Kandidat Brejski mit 
29 Stimmen Mehrheit gewählt worden. Den Bemühungen von deutſcher Seite iſt der Nachweis gelungen, daß dieſe Mehr⸗ 
heit fih in Wirklichkeit als eine Minderheit von Stimmen für den polnischen Kandidaten heraus- 
geſtellt hätte, wenn in allen Bezirken beim Wahlakt die Formen gewahrt worden wären, welche das Geſetz vorſchreibt. 
Jnfolgedeſſen iſt die Wahl des Abgeordneten Brejski durch den Reichstag für 
ungültig erklärt worden. 

An ſeiner Stelle iſt ein Abgeordneter neu zu wählen. ) 

In der allgemeinen deutſchen Wählerverſammlung am 14. Juli d. J. Haben fih die Vertreter ſämtlicher deutſcher 
Parteien dahin geeinigt, als gemeinſamen, alleinigen Kandidaten aller Deutſchen den 


e, duſelichen Bonhdireftor Felix Ortel u Ton 


Deutſche Wähler! Es gilt, am 7. September die Niederlage wieder auszugleichen, die wir vor 2 Jahren 
erlitten haben. Dazu bedarf die deutſche Sache der Mitwirkung jedes einzelnen Wählers. Kein Wähler darf am 7. Sep 
tember an der Wahlurne fehlen, jeder muß ſeine Stimme auf unſeren gemeinſamen Kandidaten, den Bankdirektor 
Ortel in Thorn abgeben. a | 

Und mit gutem Gewiſſen darf jeder Wähler dies tun. Gilt es doch in erfter Linie zu erringen, daß unfer Wahlkreis 
wieder — wie es ſein muß, nicht anders ſein darf — von einem deutſchen Mann im Reichstag vertreten werde. Es ift 
daher eine heilige Pflicht für alle Deutſchen, dem Andrängen der polniſchen Gegner mit Feſtigkeit und Einigkeit entgegenzutreten. 

Unſer Kandidat iſt ein deutſcher Mann bis in die Knochen. Er iſt würdig, von dieſem Wahlkreiſe, der von Urſprung 
deutſch iſt, deſſen Entwickelung auf deutſcher Arbeit und deutſcher Kultur beruht, auf den Schild erhoben zu werden. 

Unſer Kandidat iſt aber auch ein Mann, der von jedem Deutſchen, welcher ſtaats⸗ und wirtſchaftspolitiſchen Richtung 
er auch angehöre, wes Standes und welcher Religion er auch ſei, gewählt werden kann. | 

Felix Ortel vertritt auf allen Gebieten einen gemäßigten mittleren Standpunkt. Mit gereiftem Urteile, das nicht nur 
durch die Vielſeitigkeit ſeines ſich mitten im Kampf des täglichen Lebens bewegenden Berufes, ſondern auch durch weitere, 
fremde Länder und Völker umfaſſende Studien und Reiſen erworben und gefeſtigt iſt, verbindet er große Tatkraft, Arbeits⸗ 
fähigkeit, weitgehendes Wohlwollen und Nächſtenliebe. Er hat ein Herz auch für die Armen und Bedrückten, für Alle, die 
mit Schwierigkeit des Erwerbes und der Not des Lebens zu kämpfen haben, er weiß, wo einen jeden der Schuh drückt, kurz 
er iſt ein Mann, dem wir Alle vertrauen dürfen und deſſen ausgleichende und verſtändnisvolle Wirkſamkeit allen Angehörigen 
des Wahlkreiſes im Reichstage nur Segen bringen kann. 

Deutſche Mitbürger! Wahlrecht bedeutet Wahlpflicht! 

Jeder Deutſche ſei ſich ſeiner Pflicht bewußt, an der Wahlurne zu erſcheinen. Nur durch vollzähliges, lückenloſes Ein⸗ 
treten für unſeren Kandidaten wird es uns möglich ſein, den Sieg zu erringen und unſeren deutſchen Wahlkreis dem polniſchen 
Gegner zu entreißen. 


Deutſche! bekundet die vorhandene Einigkeit, ſowie Euren erprobten deutſchen Sinn 
und wählt am 7. September einmütig in den Reichstag den 


faiserlicen Bonfire Felix Ortel in Ton. 
Der Vorstand des deutschen Wahlvereins 


in den Kreiſen Thorn Stadt und Land Culm und Brieſen. l 
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Der Bankdirektor. 


Briminal-Roman von Gerd Harmstorf 
A 


(11. Fortſetzung.) 

Die Hausglocke wurde gezogen, doch Magda überließ es 
der Magd, den Einlaßheiſchenden abzufertigen. Es konnte 
ja nur ein Hauſierer ſein oder einer der Lieferanten für die 
kleinen Bedürfniſſe des Hausweſens, denn Friedrich Püttner 
unterhielt keinen geſellſchaftlichen Verkehr, und ſeit ihrer 
Verheiratung hatten ſie noch nie den Beſuch eines Freundes 
des empfangen. Darum ſchenkte die junge Frau der kurzen 
Verhandlung, welche draußen gepflogen wurde, keine Be- 
achtung, und ſie blickte auch kaum in die Höhe, als das 
Dienſtmädchen ohne vorheriges Anklopfen die Titre des Zim⸗ 
mers öffnete. Aber ein leiſer Aufſchrei des Schreckens rang 
ſich von ihren Lippen, als eine wohlbekannte, volltönende 
Männerſtimme der Anmeldung durch die Magd zuvorkam: 

„Werden Sie es einem viel beſchäftigten Manne ver⸗ 
zeihen, verehrte Frau, wenn er die herkömmliche Beſuchs⸗ 
zeit nicht inne zu halten vermag? — Nur fünf Minuten 
wage ich mir beſcheidentlich zu erbitten.“ 

Vielleicht war dieſe unbefangene und artig förmliche 
Begrüßung nur für das lauſchende Ohr der Aufwärterin 
beſtimmt, die ſich erſt jetzt zurückzog, vielleicht aber hatte 
ſie auch in der Tat der Möglichkeit vorbeugen ſollen, daß 
ein von der erſten Ueberbaſchung eingegebenes Wort der 
jungen Frau den unerwarteten Beſucher zu ſofortigem 
Rückgange nötigte. Und Magda war ſehr nahe daran, 
dieſes Wort auch jetzt noch auszuſprechen. Sie ſtand 
ſchwer atmend vor dem kleinen Nähtiſche, auf deſſen 
Platte ſich ihre Rechte ſtützte, und in dem Blick, welcher 
das Antlitz des Eindringlings traf, war nichts von ver⸗ 
räteriſcher Freude über ſein Erſcheinen zu leſen. Ge⸗ 
horſame Unterwerfung unter die Gebote der Pflicht und 
der Ehre und eine tiefe Abneigung gegen jede offen⸗ 
kundige Verhöhnung ſolcher Gebote waren ſo feſt in ihrem 
innerſten Weſen begründet, daß ihre erſte Regung bei 
dem Anblick Randows eine Regung des Zornes war. 
Und wenn ihr Mund nicht ausſprach, was ſie empfand, 
ſo mußte es wohl in ihren Zügen geſchrieben ſtehen, denn 
indem er langſam nur einige Schritte näher trat, fuhr der 
Bankdirektor fort: 

„Ich ſehe, daß mein Erſcheinen Ihren Unwillen erregt, 
denn Sie ſind keine Meiſterin in der Kunſt der Verſtellung, 
Frau Magda. Aber war mein Vergehen denn wirklich ſo 
ſchwer, daß Ihr ſanftes Herz es niemals zu verzeihen ver⸗ 
möchte?“ 

Vor der ſtummen Beredſamkeit ſeiner Augen ſchlug ſie 
unwillkürlich die ihrigen nieder. Die ſchwere Krankheit, 
die er überſtanden, hatte nicht die geringfügigſte Spur in 
feinem Aeußeren hinterlaſſen. Er war ganz jo mannhaft, 
frank und rittterlich, wie ſie ihn am Fuße der No dſee⸗ 
dünen zuerſt geſehen, und ſie fühlte, daß ſie ſich mit all 
ihrem weiblichen Stolze wappnen müſſe, um ihm zu ver⸗ 
bergen, was leidenſchaftlich heiß in ihrer Seele kämpfte. 

„Sie ftanden noch unter der Wirkung Ihrer Krankheit, 

err von Randow, als Sie für einen Moment die Rück⸗ 


ichten vergaßen, welche Sie mir ſchuldig waren,“ ſagte jie, 


(Nachdruck verboten.) 


faſt überraſcht von dem ruhigen Klange ihrer eigenen 
Stimme. „Ich zürne Ihnen darum nicht mehr, und ich 
nehme Ihren Beſuch ſo auf, wie er einzig gemeint ſein ka 
— nämlich als eine höfliche Aeußerung der Erkenntlichk 
für den kleinen Dienſt, welchen wir Ihnen geleiſtet. Es 
tut mir leid, Por mein Mann nicht in der Lage ift, Ihnen 
ſelbſt für dieſe Artigkeit zu danken.“ er 
Randow hatte das Haupt geſenkt. Es ſchien, als ob 
die kühle Erwiderung ihn mit noch tieferer Niedergeſchlagen⸗ 
heit erfüllte, als der wortloſe Empfang. Einige Sekunden 
lang blickte er ſchweigend vor ſich hin, dann ſagte er mit 
einem Ausdruck aufrichtiger Traurigkeit: 

„Ich habe vielleicht nichts Beſſeres verdient, als ſolche 
Zurückweiſung, und doch macht fie mich in tiefſter Seele be⸗ 
trübt. Aber mag es darum ſein! Sie find die freie Herrin 
Ihres Tuns, und es ſteht mir nicht zu, mit Ihnen zu vech⸗ 
ten. Sprechen wir alſo von gleichgültigen Dingen, wie es 
ſich ja wohl für eine ſolche Anſtandsviſite geziemt!“ 

Aber er machte nicht den Anfang, von ſolchen Dingen 
in reden. Mit düſterer Miene ſtand er vor ihr, und als 
Magda ihn nach einer peinlichen Pauſe in mühſam bewahr⸗ 
ter Faſſung erſuchte, Platz zu nehmen, lehnte er mit einem 
leichten Kopfſchütteln ab. 

„Wozu das? Ich werde mich ja entfernen, ſobald die 
herkömmlichen fünf Minuten vorüber ſind. Nur mit Rück⸗ 
ſicht auf Ihr Dienſtmädchen müſſen Sie mich noch ſo lange 
dulden, denn dasſelbe könnte ſich überflüſſige Gedanken 
machen, wenn es den Anſchein gewönne, als hätten Sie mich 
hinausgeworfen.“ 

„Das find häßliche Worte, Herr v. Randow! — Es war 
gewiß nicht meine Abſicht, Ihnen unhöflich zu begegnen; 
aber ich war es Ihnen und mir ſelber ſchuldig, keine Unklar⸗ 
en und kein Mißverſtändnis zwiſchen uns beſtehen zu 

en.“ 

Ein bitteres Lächeln zuckte um ſeine Lippen. 

„Wie verſtändig Sie doch die Dinge aufzufaſſen willen, 
Frau Magda! — Weil Sie unter irgend welchem Zwange 
die Gattin eines anderen geworden ſind, durften Sie mich 
nicht darüber im Ungewiſſen laſſen, daß es eine Ihrer ehe⸗ 
lichen Pflichten fei, mich von Herzensgrunde zu verab- 
iheum. Wahrhaftig, es ift ſchade, daß Herr Friedrich 
Püttner nicht Gelegenheit gehabt hat, bei unſeren Unter⸗ 
haltungen den Lauſcher zu machen.“ 

„Für Ihre eigene Perſon haben Sie ſicherlich keinen 
Grund, das zu bedauern, Herr von Randow! Er würde 
Ihnen vielleicht manches Ihrer Worte minder leicht ver⸗ 
geben haben, als ich es tat.“ 

„O, ſein Haß gegen mich hätte dadurch ſchwerlich noch 
eine Steigerung erfahren können. Wenn es in ſeine Ma 
gegeben wäre, mich zu vernichten, ſo würde ich das Licht 
des Tages längſt nicht mehr erblicken.“ 

„Das iſt nicht wahr! — Mein Gatte hat Ihnen wahr⸗ 
lich keinen Anlaß gegeben, ſo von ihm zu ſprechen.“ 

„Wie warm Sie für ihn eintreten! — Aber es bedarf 


Ich verſtehe ſeine Beweggründe 


gar keiner Verteidigung. 
ſehr gut und ich liefere ihm beinahe täglich den Beweis, 
daß alle feine Feindſeligkeiten mich niemals beſtimmen 


werden, ihm Gleiches mit Gleichen zu vergelten. Er ijt 
mein Unter :gebener, und es koſtet mich nur ein einziges 
Wort, ſeine ſofortige Entlaſſung herbeizuführen. Würde 
ein anderer an ſeiner Stelle wagen, mir mit gleicher Drei⸗ 
ſtigkeit entgegenzutreten, meine woe Anord⸗ 
nungen beharrlich durch offenkundige Nichtachtung zu ver⸗ 
höhren, meine geſchäftlichen Pläne zu ef: mir 
ſtün glich neue Verlegenheit und neuen Aerger zu bereiten, 
glauben Sie, Frau Magda, daß ich ihn in meinem kleinen 
Machtbereiche dulden würde? — Aber Friedrich Püttner 
iſt Ihr Gatte, und ich beuge mich vor dieſer Tatſache ohne 
zu fragen, wie er es geworden fein mag. Ich bin ent⸗ 
ſchloſſen, ſeine Gehäßſigkeiten jo lange ſtillſcht weigend zu 
ertragen, als meine Mannesehre es mir geſtattet. Und wenn 
das Verhältnis, wie ich vorausſehe, doch endlich zu einem 
unleidlich jen werden wird, wenn einer von uns notwendig 

gehen muß — nun, dann werde ich es ſein, welcher das 
geld räumt — nicht vor Herrn Friedrich Püttner, den ich 
ſo wenig für chte, als ich ihn lieben kann, ſondern vor Ihrem 
Gatten, Frau Magda! — Doch meine fünf: Minuten ſind 
Un eR iſt Zeit, daß ich meinem untvillkommenen Beſuch 
ein Ende mache.“ ; 

Er verbeugte ſich wie zum Abſchied, bod Magda, die 
während feiner Rede ſehr blaß geworden war, hielt ihn nach 
kurzem Kampfe zufück. 

„Bleiben Sie noch, Herr von Randow! — Ich will 
nicht, daß Sie die falſche Meinung mit fih fortuehmen, 
welche Sie offenbar über den Charakter meines Mannes 
hegen. Er mag ja ſeine Schwächen haben; aber kleinliche 
Bosheit und Tücke ſind ſeinem Weſen ſicherlich vollſtändig 
fremd. Was Sie für Haß und tief eingewurzelte Feind⸗ 
ſchaft halten, ift unzweifelhaft nichts anderes, als die 
Aeußerung einer Meinungsverſchiedenheit, wie fie wohl 
auch unter Freunden eintreten kann. Es würde mich ſehr 
glücklich machen, wenn es mir gelänge, Sie miteinander 
zu verſöhnen.“ 

„Zu verſöhnen, Frau Magda? — Können Sie das 
Feuer mit dem Waſſer verſöhnen oder das Eis mit der 
Sonne? Friedrich Püttner haßt mich, weil ich jung und 


elaſtiſch bin, weil ich noch fähig bin, das Leben zu genießen 


und einem Weibe jenes Glück zu gewähren, das von ihm 
nimmermehr ausgehen kann — er haßt mich, 5 Sie dies 
alles geſehen haben, Magda, und weil er im innerſten 
Herzen fühlt, daß es nicht ohne Eindruck auf Sie geblieben 
ſein kann, wie muſterhaft Sie auch immer Ihre Pflichten 
gegen ihn erfüllen mögen. Glauben Sie wirklich, daß er 
ſich unter ſolchen Umſtänden jemals mit mir verſöhnen 
könnte?“ 

Warum nur verließ ſie gerade in dieſem Augenblick ihre 
Kraft! — Warum fand ſie gerade jetzt nicht die ſtolze Er⸗ 
widerung, welche ſeine vermeſſenen Worte verdienten! Nicht 
wie eine in ihrer weiblichen Würde beleidigte Frau ſtand fie 
vor ihm, ſondern wie eine Schuldige, die mit Erbeben ihre 
geheimſten, ſündigen Gedanken erraten ſieht; ein tiefes Rot 
breitete ſich langſam über ihr blaſſes Geſicht, und ihre Augen 
ſüchten den Boden. Wie von einer unbezwinglichen Macht 
feſtgehalten, verharrte ſie regungslos, als ſie den ſeltſam 
beſtrickenden Klang ſeiner faſt bis zum Flüſtern gedämpften 
Stimme dicht an ihrem Ohr vernahm: 


„Erinnern Sie ſich noch der traurigen Flaſchenpoſt, die 
wir einſt gemeinſam am Nordſeeſtrande laſen? Denken Sie 
noch zuweilen an den armen Johannes Fokke aus Hardinger⸗ 
ſiel und an den Schmerzensſchrei ſeines verzweifelnden 
Herzens; „Ich habe keine Hoffnung auf Hilfe!“ — Damals 
hatten Sie Tränen des Mitleids für einen Menſchen, den 
Sie nie ehe — Sit Ihr Herz fo hart geworden in einer 
ſo kurzen Zeit?“ 

Heiß drängte ſich ihr das Blut zum Herzen, eine Empfin⸗ 
u namenloſer Angſt legte ſich verwirrend auf ihre Ge⸗ 

anten, 


„Ich verſtehe Sie nicht,“ ſtammelte fie, „warum quälen 
Sie mich mit dieſen Erinnerungen?“ 


Er hatte ſeine Hand hart neben der ihrigen auf den 
kleinen Tiſch gelegt, ſeine Lippen ſtreiften faſt ihre Wange, 
und doch ſtand ſie bewegungslos wie der arme, kleine Vogel, 
der die ſpielende Zunge der Schlange an ſeinem Gefieder 


— 


I2— 4 e — —ͤ—„— ?᷑.ͥᷓ — — — 


handen; 


fühlt und der im Uebermaß des Entſetzens die Flügel nicht 
mehr zu erheben vermag zur rettenden Flucht. 

„Aber Sie würden mich ſicherlich verſtehen, Magda, wenn 
ich jetzt hinginge, mir eine Kugel durch das Gehirn zu jagen, 
und wenn man ihnen morgen einen Zettel brächte, ganz 
ähnlich jenem, den der ſchifſbrüchige Matroſe ſterbend in 
die Fluten geworfen! Und Sie ſind ſo Hewi daß ich mich 
nicht in Wahrheit mit dieſem Gedanken trage? Iſt Ihnen 
nicht für einen einzigen Augenblick der Argwohn Kernen, 
daß ich nicht die Vermeſſenheit gehabt haben würde, noch 
einmal vor Sie hinzutreten, wenn es nicht geweſen wäre, 
um Aich von Ihnen ſür immer zu, verabſchieden? Vielleicht 
iſt Ihnen dunkel im Gedächtnis geblieben, was ich damals 
wie in einer Vorahnung dieſer Stunde zu Ihnen ſprach. 
Auch in dem gewaltigen Ozean, auf dejjen é BNE wir alle 
dahintreiben, gibt es Kataſtrophen und Schi LEDES zu jeder 
Stunde. Aber wir wollen nur zu oft die Notflaggen nicht 
ſehen, die da in der Verzweiflung gehißt werden; wir 
wollen die Hilferufe der Erkrinkenden nicht hören, und wir 
legen die Hand auf den Rücken, die wir vielleicht nur aus⸗ 
zuftrecken brauchen, um das Rettungswerk zu vollbringen! 
Daß auch Sie im Begriff ſind, ſich ſolcher Grauſamkeit 
ſchuldig zu machen — ich klage Sie deshalb nicht an; aber 
nicht mir werden Sie die Verantwortung dafür aufbürden 
dürfen, wenn fortan ein bleiches, ſtilles Totengeſicht Tag 
und Nacht den mahnenden Vorwurf gegen Sie erhebt, der 


im Munde a Lebenden kein Gewicht für Sie hatte — den 
Vorwurf: Du hätteſt helfen können, da es noch Zeit war, 


und du haſt es nicht getan.“ 

„Nein, nein — halten Sie ein!“ ſchrie die Gepeinigte 
auf. „Ich will, ich darf Sie nicht hören! — Und es iſt 
Ihnen a auch nicht Eruft mit dem Fürchterlichen, von dem 
Sie reden.“ 5 > 

„Und warum ſollte es mir nicht Ernſt damit ſein, Magda? 
Flüchten fich nicht tägl ich Dutzende aus viel nichtigeren Ür- 
ſachen in das ſtille Reich der Schatten? Wenn Sie es ganz 
begreiflich finden, daß die Sorge um das tägliche Brot einem 
Unglücklichen das Meſſer oder den Strick in die Hand geben 
kann, weshalb ſollte es Sie unwahrſcheinlicher dünken, daß 
ich große Neigung verſpüre, die Laſt eines Daſeins von mir 


zu werfen, in welchem es keine Freuden und keine Hoff⸗ 


nungen mehr gibt? Ich habe wahrhaftig wenig Urſache, 
mich für ein Schoßkind des Glückes zu halten. Unſelige 
Verhältniſſe haben mich um mein ererbtes Vermögen ge⸗ 
Brage und mich. in eine Stellung gezwungen, die meinga 

Neigungen ſo wenig entſpricht als meinen Talenten. Wäh⸗ 
Lell meine Seele heiß nach Freiheit dürſtet, während das 
Bewußtſein eines ſtarken Könnens mich unwiderſtehlich an- 
treibt, Großes und Bedeutendes zu vollbringen, muß ich 
mich in das Joch eines nüchternen, ewig gleichmäßigen kauf⸗ 
männiſchen Betriebes einſpannen laſſen. Während mich da⸗ 
lach 198 mit den Beſten meiner Zeit in mannhaftem 
Wettſtreit zu ringen, muß ich meine beſten Kräfte aufreiben 
im nutzloſen, ewig erneuerten Kampf mit beſchränkten und 


engherzigen Philiſtern vom Schlage des Herrn Friedrich 


Bittner, Aber ich bin nicht jo feige, nur um folier Wider- 
wärtigkeiten willen zur Piſtole zu greifen! Auch das müh⸗ 


ſeligſte Daſein ift lebenswert, wenn ihm die Liebe Licht und 


Inhalt gibt. Auch die ſchwerſte Laſt trägt fich leicht an der 
Seite eines angebeteten Weibes! Und ſeit unſerer erſten 
Begegnung, Magda, lebte die Hoffnung, daß ich Sie wieder⸗ 
finden würde, feſt und unerſchütterlich in meinem Herzen. 
Es war ſicherlich wenig äußere Wahrſcheinlichkeit dafür vor⸗ 
aber ich war nichtsdeſtoweniger gewiß, daß es ge⸗ 
ſchehen müſſe, und dieje Gewißheit allein erhielt mich friſch 
und lebensmutig unter den widrigſten Verhältniſſen. Nun 
aber habe ich Sie gefunden, und nicht ſo ſehr die veränderten 
Umſtände, unter denen ich Sie wiederſah, als Ihre eigene, 
grauſame ng, Ihre Unbarmherzigkeit gegen mich 
wie gegen ſich ſelhſt haben jäh die einzige Hoffnung ver- 
nichtet, die meinem verpfuſchten Daſein noch Wert und Zweck 
gegeben! Ich habe mich gegen die bittere Erkenntnis ge⸗ 
ſträubt, fo lange es möglich war. Ich habe mich — kaum 
notdürftig geneſen — in einen Strudel von Vergnügungen, 


ja, von Aa e eee geſtürzt, um Sie zu vergeſſen. 
Törichter Wahn! Wenn ich nach einer durchſchwärmten 


Nacht erwachte, vermochte mein wüſtes Gehirn keinen ans 
deren Sedan! len zu Jaien, als den Gedanken an Sie, und je 
tiefer ich mich in den Schlamm hineinwilhlte, deſto reiner 
und herrlicher ſtand Ihr Bild vor meiner Seele. Muß ich 


Ihnen noch jagen, Magda, daß eine ſolche Exiſtenz gerade 
dem lebenskräftigen Manne am eheſten unerträglich wer⸗ 
den muß? Nein — hundertmal lieber ein ehrenvoller Tod 
auf dem Schlachtfelde, als ein feiges Paktieren mit dem 


Feinde — als ein ſklaviſches Beugen unter die vermeint⸗ 
lichen Forderungen einer unnatürlichen, eingebildeten 
Pflicht!“ 


Er kannte offenbar die furchtbare Waffe nur zu gut, die 
er in ſeiner flammenden Bexedſamkeit gegen fie beſaß. In 
dem heißen, leidenſchaftlich funkelnden Blick, mit welchem er 
das ſchöne, bleiche, wehrloſe Weib vorſchlang, loderte bereits 
die triumphierende Gewißheit des Sieges. 

Und nicht mehr in hoheitsvollem, gebieteriſchem Stolz wie 
bei feinem Eintritt, ſondern angſtvoll und flehend wandte jie 
ihm ihr Antlitz zu. < 

(Fortſetzung folgt.) 


Hühner. 
Liſa H. Löns. S 
(Nachdruck verboten.)“ 

Seit einer Woche wohnten Borchers draußen in ihrem 
neuen Landhauſe und jetzt war auch der neue Hühnerhof 
fertig geworden. Seit fie zuſammen auf der landwirtſchaft⸗ 
lichen Ausſtellung geweſen waren, ſtand es bei Käthe und 
ihrem Manne feft, daß Jie fich Hühner halten wollten. Es 
war alles auf das modernſte vorbereitet zum Empfang der 
gefiederten Geſellſchaft, Jogar die Patenttrinkgefäße ſtanden 
ſchon bereit und mehrere Sack beſten Geflügelfutters ſollten 
tech heute eintreffen. 

„Morgen will ich ganz früh aufitehen und den Geflügel- 
händler aus Brotterode abte‘ der jeden Sonnabend hier 
vorbeifährt zur Stadt,“ ſagte Käthe. „Er hat immer einen 
gangen Wagen voll lebender Tiere bei ſich.“ 

„Sieh nur zu, daß du gute Legehühner bekommſt, und 
laß dir nicht ſolche aufſchwatzen, die er gern los ſein will. 
Ich kenne die Art der Händler,“ meinte Dr. Borchers. 

„Mich betrügt er nicht,“ antwortete Käthe mit über⸗ 
legenem Lächeln. „Ich ſuche mir aus, was ich will, darauf 
kannſt du dich verlaſſen.“ 

Paul Borchers ſah ſeine kleine Frau bewundernd an. 
In der Stadt die feine Dame, und kaum wehte die Land⸗ 
luft ihr um das feine Näschen, ſchon bildete fie ſich zur 
praktiſchen Landwirtin aus. 

Fn aller Frühe am Sonnabend rumpelte der Wagen des 
Geflügelhändlers die Chauſſee herunter. Ein Korbgeſtell 
Hand über dem anderen und in jedem ſchnatterte, piepte 
oder krähte es. Käthe ſtand im Torweg und winkte ihn 
heran. „Was ſoll es denn fein, Madamchen?“ erkundigte 
ſich der Mann. „Ruſſiſche Poularden, Brathähnchen, junge 
Enten, Tauben, Hühner; es iſt von allem da.“ 

„Ich brauche Hühner,“ ſagte Käthe. „Hier diefe find die 
hübſcheſten.“ 5 

„Ja, Madam', Cochinchinas, ausgezeichnet zum Braten.“ 

„Zum Braten will ich fie nicht, ſondern zum Eierlegen.“ 

„Ja, aber —,” ſtotterte der Händler, „da müſſen Sie 
wohl dieſe da oben nehmen.“ 

Aergerlich runzelte Käthe die Stirn. Gerade wie Paul 
gejagt hatte; die unanſehnlichſten wollte er ihr aufſchwatzen. 
Und wenn dieſe hübſchen Hühner wirklich nicht ſo fleißig 
legten, wie die anderen, ſo wollte ſie dafür lieber mehr 
nehmen. „Nein, dieſe will ich,“ ſagte Käthe entſchieden. 

„e ee 

Käthe ſchnitt ihm das Wort ab. „Sie nehmen die 
Hühner heraus, die ich Ihnen bezeichne, oder ich nehme gar 
keine.“ Dann ging ſie um den Wagen herum und wählte 
aus den verſchiedenen Körben vierzehn Stück, wahre Pracht⸗ 
exemplare. „So, nun hier dieſe zwei ſchönen Hähne. Wie 
heißen die?“ 

„Italiener,“ ſagte der Händler. 

Dann zählte ſie eine Reihe Silberſtücke auf den Garten⸗ 
tiſch. „Hoffentlich legen ſie nun auch gut,“ meinte Käthe, 
als ſie die Tür zum Hühnerhofe ſchloß. 

„Hoffentlich,“ murmelte der Mann. N 

Auch Paul Borchers war entzückt von den ſchönen 


Räthes 


Humoreske von 


— 


Tieren und ſah während des Frühſtücks mehreremale aus 
„Eine mächtig raufluſtige 


dem Fenſter nach ihnen hinaus. 
Bande,“ ſagte er lachend. a 


„Sie werden ſich erſt aneinander gewöhnen müſſen.“ 
Am anderen Morgen war Käthes erſter Gang zum 
Hühnerhof. Die erſten Eier wollte ſie ſelbſt ausnehmen, 
fand aber zu ihrer Enttäuſchung alle Neſter leer. Auch am 
nächſten Tage war keins zu finden. „Das verſtehe ich nicht,“ 
ſagte ſie am fünften Tage zu ihrem Mann, „ich dachte, im 
Sommer legten Hühner jeden Tag.“ 

„Das wird wohl noch kommen,“ tröſtete er, „einſtweilen 
bringen ſie die Zeit wohl noch mit Zanken hin.“ 

Genau eine Woche ſpäter kam der Geflügelhändler wieder 
vorbei, und als er Käthe im Gartentor ſtehen ſah, hielt er 
ſofort die Pferde an und ſprang herab und kam mit etwas 
verlegenem Lächeln näher. „Es iſt gut, daß Sie kommen, 
ich wollte ſchon zu Ihnen ſchicken,“ empfing ihn die junge 
Frau. 

„Dachte es wohl, Madamchen, dachte es wohl. Sit 'was 
nicht in Ordnung mit den Tieren?“ 

„Sie wollen nicht legen.“ 

„Dacht' ich wohl, ich habe ja geſagt, Sie möchten die an⸗ 
deren nehmen; ich bin nicht ſchuld daran.“ 

„Nein, gewiß nicht. Aber ich weiß wohl, woran es liegt.“ 

„So?“ Es ſpielte ein merkwürdiges Lächeln um die 

Mundwinkel des Mannes, das Käthe ärgerte. Sie ſetzte 
ihre hochnäſigſte Miene auf und ſagte: „Sie wollen natür⸗ 
lich jetzt brüten.“ 
Eein merkwürdiger Ton entfuhr den Lippen des Händlers. 
„Dieſe verdammten Fliegen; ſogar in den Hals iſt mir 
eine gekommen.“ Er puſtete und ſchnaubte ſich eine Weile 
und huſtete. Dann wiſchte er ſich die Tränen aus den Augen 
und trat wieder auf Käthe zu. „Alſo brüten wollen ſie 
jetzt, Madam'? Na, denn man zu.“ 

„Ja, haben Sie gute Neſteier bei ſich? Etwa ein 
Dutzend.“ : 

„Neſteier wollen Sie? Hm, ja, mal ſehen. Bei mir 
Hebe ich fie nicht, will fie aber heute mittag vorbringen.“ 

So geſchah es. Während Dr. Borchers und ſeine Frau 
bei Tiſche ſaßen, hatte der Händler eine mächtige Düte mit 
Eiern abgegeben. „Wie leichtſinnig,“ ſchalt Käthe, „ſie nicht 
beſſer zu verpacken. Zerbrochene bezahle ich ihm aber ſicher 
nicht.“ Dann ging ſie hinunter und legte je vier oder fünf 
Eier in die Neſter. Wieder bereitete die Hühnergeſellſchaft 
ihr eine Enttäuſchung. Sie taten gar nicht, als ob ſie die 
Neſter ſahen. Selbſt Paul wurde darüber wütend, fing ſie 
eigenhändig und ſperrte ſie in den dunklen Stall. Das 
Reſultat blieb das gleiche. 

„Weißt du was,“ ſagte er dann zu ſeiner Frau, „der 
Kerl hat dich angeſchmiert mit den Hühnern. Wecke mich 
am nächſten Sonnabend früh, dann werde ich ſelbſt mit ihm 
ſprechen.“ 5 

„Ach ja, tue das,“ ſtimmte Käthe bei. „Mich grinſte der 
Mann ſchon letztes Mal ſo wunderbar an.“ 

„So? Das ſollte er mal bei mir probieren.“ 

Richtig, als am folgenden Sonnabend Dr. Borchers 
ſelbſt den Händler herbeiwinkte, lachte er über das ganze 
i „Ich wollte mal mit Ihnen über die Hühner 
ſprechen,“ fing Dr. Borchers an. 

„Dacht' ich mir, dacht' ich mir,“ lachte der Mann los. 
„Legen wollen ſie nicht und ſitzen nun auch nicht, wie Hähne 
ſich das nun mal nicht angewöhnen wollen.“ 

„Hähne?“ : 

„Ja, die Dame wollte ja abſolut nichts anderes und 
ſagte, ſie hätte geleſen, daß die Cochinchinas gute Leger 
wären. Und mit den Eiern war das ebenſo; fie wollte Neft- 
eier. Da habe ich ihr welche beſorgt, gute Steinguteier. 
Und zu den Hühnern paßten die ja auch.“ Der Mann lachte 
aus voller Kehle, und Dr. Borchers lachte mit, ſo herzlich, 
daß es Käthe bis ins Haus hörte. Sie lachte aber nicht, ſon⸗ 
dern brach in Tränen aus. „Ja, Kind, ſieh mal, komiſch war 
es doch auch,“ tröſtete Paul. „Der Mann hat natürlich die 
Viecher gleich umgetauſcht. Geh nur hinaus und ſieh ſie 
dir an. Und darüber reden will er auch nicht, das hat er 
mir für einen Extra⸗Taler feſt verſprochen. Bei den Cochin⸗ 
chinas wäre aber der Unterſchied von Huhn und Hahn auch 
gar nicht ſo groß.“ ; 

Die Sorte, die der Mann ausgeſucht hatte, war allerdings 
etwas weniger ſchön im Gefieder, dafür aber viel friedlicher 
veranlagt, und am nächſten Morgen hatte Frau Käthe end- 
lich friſch gelegte Eier auf dem Frühſtückstiſch. 
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Zur Geſchichle des Bandſchuhs. 

Der Handſchuh iſt ein Toilettenſtück, das den Zweck 
prr ſoll, dem Träger ein gewiſſes Gepräge von Vornehm⸗ 
eit zu geben, er iſt ſozuſagen das Tüpferl auf dem i. Der 
nützliche Wert dieſes Kleidungsſtückes kann zwar während 
der größten und zugleich beſſeren Hälfte des Jahres nicht 
mit voller Ueberzeugung anerkannt werden, da es Zeiten 
und Gelegenheiten gibt, bei denen man ſehr gut der ſchützen⸗ 
den Hülle entbehren könnte; aber ihr Ruf der Eleganz und 
Vornehmheit läßt dieſe Anſicht nicht zur Geltung kommen. 
Allerdings ſcheint er durch Ehrwürdigkeit feines Jahrtau⸗ 
ſende zurückliegenden Urſpeungs und die Bedeutung, welche 
man ſeinen Vorfahren verſchiedentlich beilegte, zu dem un⸗ 
antaſtbaren Daſein berechtigt zu fein. Schon die alten, femi- 


tiſchen Völker bedienten fi der Handſchuhe, welche fie ſowohl 


als Schmuck, wie auch der Reinhaltung des Körpers wegen 
teugen und die ſie in ſchönſte Harmonie mit den farben- 
reichen, eigenartigen Gewändern zu bringen verſtanden. Bei 
Kaufabſchlüſſen, Verträgen und Verſprechungen übergab der, 
welcher ſeine Zuſtimmung unwiderruflich kund tun wollte, 
dem der Gewißheit harvenden einen ſeiner Handſchuhe, 
was wohl eine feinere Art des Handſchlags bedeutete, die 
zugleich ein bleibendes Zeichen hinterließ. Griechen und 
Römer benutzten gleichfalls Handſchuhe, erſtere zum Schutz 
bei der Arbeit, letztere dagegen machten aus ihnen einen 
Luxusartikel für die, welche ſich durch Arbeit nie die Hände 
befleckten. Die germaniſchen Völker verlachten damals dieſe 
Zeichen der Verweichlichung. 

Mit der Befeſtigung germaniſcher Macht und der Ver- 
feinerung der Sitten führte ſich aber auch der Handſchuh 
im Deutſchen Reiche, welches ſich das heilige römiſche nannte, 
ein. Die hohe Geiſtlichkeit, die den größeſten Anteil an der 
Hebung des kraftvollen, aber ungezügelten Naturvolkes 
hatte, trug Handbekleidung als Abzeichen ſeiner Würde; 
Königen, Vaſallen und Edlen legte man dann dieſe Dekora⸗ 
tion zu, und bald wurde ſie dann bei den Rittern allgemein. 
Bei ehrenhaften Auszeichnungen, Belohnungen und Er⸗ 
nennungen pflegte man mit den Urkunden auf Pergament⸗ 
papier auch ein Paar Handſchuhe zu überreichen, was die 
Einkleidung in die neue Würde verjinnbildlichen ſollte. Die 
Handſchuhe damaliger Zeit, die nur von Männern getragen 
wurden, waren aus Leder gefertigt und auf dem Rücken 
mit Eiſenplättchen ſchuppenartig beſetzt; auch dürften die 
Nummern, welche man am meiſten verlangte, heute aus der 
Liſte der Handſchuhgrößen geſtrichen fein. Erſt im 13. S255- 
hundert wagte es eine Frau, den Männern das and 
monopol ſtreitig zu machen, aus ſelbſtgewebter Lein à 
ſtellte fie die erſten zierlichen Handfutterale her, die fie mit 
Stickereien ſchmückte. Dieſe Neuheit fand allgemeinen Bei⸗ 
fall, und alle Ritterfrauen und Fräulein hegten den Wunſch 
nach „ſolch' luſtig Zierat“. 

Im 17. Jahrhundert war bereits die Handſchuhfabrika⸗ 
tion zu hoher Entwickelung gelong und wurde bejonders 
in Frankreich mit großem Geſchick betrieben, die Erzeugniſſe 
waren denen des heutigen Geſchmacks ſehr ähnlich. 


Sonderbare Fauſtaufführung. Vor 
Jahren wurde in London eine Bearbeitung des „Fauſt“ 
aufgeführt, bei der ſich jedem Goetheverehrer das Herz im 
Leibe umkehren mußte. Und doch war es damals das Mode⸗ 
drama und konnte dem begeiſterten Publikum gar nicht oft 
genug vorgeführt werden. Die berühmte Gartenſzene wurde 


ungefähr vierzig 


nach Eduard Devrients „Theaterbriefen“ folgendermaßen 
dargeſtellt: Wagner, der den Luſtigmacher abgibt und Gret- 
chen hoffnungslos liebt, iſt dem Mephiſtopheles im Wege, 
er läßt ihn dann von einer Bremſe verfolgen, und bald 
darauf kommt der arme Schelm mit einer geſchwollenen 
roten Naſe zurück. Da er, um zu lauſchen, ſich hinter einem 
großen Baum verſteckt, die alte Martha beim Geſpräch mit 
Mephiſto ihn bemerkt und für ihren guten Ruf fürchtet, 


ſchleudert des Mephiſto Zauberwort den Horcher in den 
Stamm des Baumes hinein. Fauſt kommt mit Gretchen, ſie 
ſetzen ſich auf die Bank unter dem Baume, und es beginnt 
ſeine Liebeserklärung. Jedesmal aber, wenn er recht zärt⸗ 
lich wird, hört man den Spaßmacher aus dem Baumſtamm 
dagegen eifern, als ob ihm der Mund zugehalten würde und 
er mit heftiger Rede ſich Luft machen wollte. Dies wieder⸗ 
kehrende Spiel und das Gelächter des Publikums darüber 
gibt die Würze der Liebesſzene ab. 

Eine Belehrung. Der berühmte Profeſſor Thomaſius 
in Halle hatte einen Hauslehrer, den Kandidaten der Rechte 
Rüdiger, der ihm eines Morgens erzählte, daß er umzuſat⸗ 
teln beabſichtige. „Weshalb?“ fragte Thomaſius verwun⸗ 
dert. „Mir iſt heute Nacht im Traum ein Engel erſchienen 
und ſagte mir, ich ſei würdig, den Acker Gottes zu beſtellen. 
Ich will alſo Theologie ſtudieren.“ — „Nicht doch, mein 
Freund,“ lächelte Thomaſius, „Ihr habt den Engel falſch 
verſtanden; er hat ohne Zweifel den Gottesacker gemeint, 
und rät Euch demnach, Arzt zu werden.“ 


Geſunde Lebensweiſe. 


„Auf der Schattenſeite der Straße hält der Leichenwagen 
dreimal ſo oft, als auf der Sonnenſeite,“ ſagt ein altes 
deutſches Wort, und im Italieniſchen heißt es: „Wohin die 


Sonne nicht kommt, dahin kommt der Arzt.“ Dieje beiden 
Ausſprüche ſollten uns veranlaſſen, nach Kräften dem 
Sonnenkultus zu huldigen. Mehr als alles übrige, bejon- 
ders als alle Medikamente wirkt die Sonne anregend auf 
den Stoffwechſel, übt ſie einen günſtigen Einfluß auf das 
Nervenſyſtem und die Gemütsſtimmung aus. Vor allem 
ſollten Kinder und Greiſe, Bleichſüchtige und von ſchwerer 
Krankheit Erſtandene der Sonne nachlaufen, als gelte es, 
das Glück zu erjagen. Geſundheit iſt Glück, vielleicht ſogar 
das reinſte Glück, und die Sonne bringt die Geſundheit wie 
eine Blume zum Blühen. Die Fenſter auf! Auch des 
Nachts, wenigſtens in einem Nebenraum des Schlafzimmers. 
Die friſche Luft macht dem böſen Alp, der ſchreckhafte 
Träume im Gefolge hat, den Garaus und verſcheucht den 
läſtigen Schweiß, der uns zu keiner Erquickung durch den 
Schlaf kommen läßt. Gegen allzu ſtarke Tranſpiration gibt 
es aber auch noch ein anderes Mittel: die Mäßigkeit! 
Mäßigkeit im Eſſen und Trinken. Der Durſt iſt ein unge⸗ 
bändigter Geſelle, er muß erſt gezogen werden, ſollen wir 
nicht Schaden durch ihn leiden. Schwächliche Nachgiebigkeit 
rächt ſich, wie überall, auch ihm gegenüber. Bei den Mahl⸗ 
zeiten wähle man im Sommer weniger Fleiſch als im Winter. 
Ueberhaupt ſoll man ſich ſowohl in Kleidung wie Nahrung 
Pa o Weiſe der Jahreszeit und dem Klima ans 
paſſei 


Der Einſame ſucht gewöhnlich die Geſellſchaft auf, der 
Geſellige ſehnt ſich nach — Einſamkeit. 
k 


Ein= und Ausfälle 


Oft denken unſere Freunde von uns nicht beſſer, als 


unſere Feinde. 3 


52155 Lob nehmen die Menſchen immer ernſt, ſelten den 


Tuſtiges vom Sonnfagsjäner. 


Jovial. Sonntagsjäger (zum Wildͤprethändler): „Na, 
— laſſen Sie mal ſehen, was wir heute für Jagd haben 
werden!“ 

Die furchtſamen Hafen. Gattin; „Dieſen Hajen willſt du 
heut auf der Jagd geſchoſſen haben? Der iſt doch min⸗ 
deſtens ſchon acht Tage lang tot!“ — Sonntagsjäger: „Da 
ſiehſt du, was für ein furchtbarer Schütze ich bin — wenn 
ich zur Jagd gehe, ſind die Haſen ſchon im voraus tot AE Aa 

Vorbereitung. Gattin: „Soeben hat der Wildpret- 
händler die beſtellten Rebhühner geſchickt.“ — Gatte: „Brat! 
ſie nur recht gut zum Mittag, ich gehe jetzt auf die Jagd, daß 
ich einen tüchtigen Appetit bekomme!“ 


